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„Das fein Ange geſehen hut, uud Fein 
Ohr nehöret hat, und in feines Menjcen 
Herz fommen ijt, das Wott bereitet hat 
denen, die ihn lieben,“ 1. tor. 2, 9, 

Was wird von uns verlangt, um Teil 
zu haben an dem, das fein Auge gejehen 
hat, und fein Ohr gehöret hat, und in fei 
nes Menschen Herz kommen it, das be 
reitet ijt von Gott? Daß wir Ihn lie 
ben, der uns zuerjt geliebet hat, und jo 
geliebt, dab Er jeinen eingeborenen Sohn 
gab, auf daß alle, die an Ihn glauben, nicht 
verloren werden, jondern das ewige Le 
ben haben. 

Welches iſt das Kennzeichen der Kinder 
Gottes? „Daran wird jedermann erfen 
nen, daß ihr meine Jünger jeid, jo ihr 
“Siebe untereinander habt.“ Sob. 13, 35 

Am 20. trafen die Immigranten in 
Winnipeg ein. Doch wurde die erite Nach 
‚richt noch zwei Mal geändert, und von den 
1121 famen bis Winnipeg nur 101, darun— 
ter aud) die Familie unjeres Onfels und 
unjferer Zante Gerhard Enns mit zwei 
Kindern -aus Sergejeivfa, meiner Schwie— 
germutters jüngſte Schweiter, jowie Abram 
Fröſe aus Nikolajewka, der Nachbarsſohn 
unſerer lieben Eltern. John J. Frieſen von 
Einlage, Martin Kröker mit Frau und 
Knund, Familie Penner, Br. ©. A. Peters 
Bruder, eine Familie Dirfs, C. 9. War- 
fentins Kinder die nach Altona gingen, 29 
nad) Serbert und 53 nad) Rojthern, Sasf. 
"In der Gruppe war auch Br, Franz Mar- 
tens, Meltejter der Aliunz - Gemeinde von 
Sagradowfa. Der Reit der Gruppe blieb 
in Ontario in den dortigen Mennoniten- 

tolonien. 

Der Herr ſegne Euren Einzug in die 
neue Heimat, und gebe Euch bald eine neue 
Heimat, Br. David Töws, der etliche Tage 
in Winnipeg weilte, ſagte, er rechne be 
ſtimmt damit, dab im Laufe eines Monates 
die Colonijationsfrage gute Refultate zei- 
tigen werden. Der Herr gebe es. 

Sehr groge Aufgaben haben die Brü— 
der, denen die Mufgabe geworden iſt, die 
Arbeit zu leiten und zu ermöglichen in der 

Immigration und der Kolonifation. Ich 
fenne als Mitarbeiter die Aufgaben des 
Zentral Komitees. Es war fehr ſchwer und 

© oft fait zu ſchwer für die Brüder, und doch: 


as praduong 


Es hat gut, ja jehr gut gegangen, denn es 
war eine Arbeit fiir den Herrn und unjer 
Volt. 

Ich möchte Euch, Brüder hier in Cana 
da und im den Vereinigten Staaten, ſowie 
in Rußland, Deutjchland und Dolland, die 
Die grobe Aufgabe zu leiten haben, zurufen: 
Wenn es ſchwer it und faſt zu ſchwer wer 
den will, ſo vergeſſet nicht, der Herr ſtellt 
ung nur Aufgaben, die wir auch vollbrin 
gen können, ausgerüftet mit Nraft von 
vben, und Eure Aufgabe ijt für den Herrn 
und unſer Voltk 

Umſtände haben mich auch genötigt, 
mie Urteile einzuholen über dieje Arbeit. 
Darunter it die eine Antwort von den 
Bridern in Penſylvanien, mit denen ic) 
jeit 1921, insbejondere jeit Frühling 1922 
bis heute in gemeinfamer Arbeit als af 
tives Mitglied in der Hlfsorganiſation 
itebe, die jelbit eine Neije nach Kanada un— 
ternabmen, die ganze Arbeit und Lage zu 
erit prüften, und das Nefultat war, eine 
Mithilfe von $43.000 von Benfylvanien 
fiir die Immigrantion, die Brüder von Ont 
tario halfen mit 27.000 mit und jeßt haben 
fie dort etwas über 1.000 Immigranten 
der eriten Gruppe aufgenommen. Br. Da 
vid Töws jagte mir auch, daß im nächſter 
Zeit die Board ihre genaue Abrechnung 
veröffentlichen werde, wie auch das Zentral 
Komitee feine Abrechnung veröffentlicht 
bat. Es iind die beiden Organifationen,, 
die viel Arbeit tun fonnten, die erjte: unfer 
Volt in Rußland vom Hunger zu retten 
und wieder aufzurichten als der barmher 
zige Samariter dent gegenüber, der unter 
die Mörder gefallen, und die lettere: dem 
Nufe unferes Volfes aus Rußland „Kommt 
berüber und belft uns biniiber“ die Er- 
hörung folgen zu Taffen. 3000 kamen letz— 
tes Nabr, iiber tauſend find wieder einge 
troffen, weitere find auf dem Wege. Sollte 
es wirklich nicht geben, mehr al3 3.000 
Immigranten in diefem Sommer nad Ea- 
nada zu bringen, wie jeßt mit Serrn Den- 
nis in Winnipeg vereinbart? — Und dann 
fommt noch die fo ſchwere Aufgabe für 
die Poard: die Rolonifation fiir unfere 
Brüder und Schweitern. Könnten wir doc 
als ein Wolf die Arbeit aufnehmen und 
erfiillen. „An Gottes Segen iit alles gele- 
gen“, und der würde nicht ausbleiben. 


Dillswerf-Wotizen, 
(Sejanmelt von Xevi Munam). 


Die folgende Kabeldepeſche ijt den 14, 
Suli in den Bejchäitslofal des Mennoni 
tijchen Zentralkomitees eingetroffen. Ein 
Brief aus Moskau, datiert den 24, Juni, 
der einige Zage vor der Depejche gefonı- 
men it, wird ebenfalls in der Hauptſache 
bier nritgeteilt, da er iiber die Ernteaus 
jichten in gewiljen Gegenden wo jich mienno- 
nitiſche Kolonien befinden, Auskunft gibt. 
Die Lage wird als jehr ernit geichildert. 


Die Fehlernte betrifft nicht alle mennoni- 


tiichen Kolonien, aber doch nicht wenige 
derjelben. 

„Ju Pavlodar-Slawgorod ijt das Hilis- 
werf jchr aut orgamijiert. Jan Juli 6873 
geſpeiſt. Bevölkernug ganz verarmt. Grohe 
Not an Nleidung. Wenig geſät und diejes 
zum Teil durch die Dürre verloren. Schlech— 
te Ernte-Ausſichten. Hilfe zur Einſaat 
dringend nötig. Trodenheit in Urauskaja, 
Nen-Samara, Alt-Samara. Vollſtändige 
Fehlernte in Nöppental, Smworowsfaja.“ 

Auszüge aus dem oben erwähnten Brie- 
fe folgen: 

„Borige Woche machte ich eine Neife 
nach Molotichna, Mer. Hoder beabfichtigt 
etiva den 20, Juli von da abzureijen- Die 
Dinge haben eine jolche Wendung genont- 
nen, daß ich glaube die Tractoren wer— 
den in Benützung bleiben . 

„Die jüngiten drei Wochen haben in 
Bezug auf die Ernte-NAusfichten in dem ſüd— 
lichen Teil der Ufraime einen ſchlimmen 
Wechſel gebracht- Viele von den Leuten be- 
finden fich wieder nahezu am Nande der 
Serzweiflung. Befonders unglücklich ift die 
Molotichna. 

„In der Molotichna it tatt die ganze 
Serbit-Musjaat verloren. Vier Dörfer, 
nämlich Tiegenhagen, Schönau, Blumenort 
und Noienort hatten vor mehreren Wochen 
einen außerordentlich ſchweren Negen, wo- 
durch der Weizen und Roggen gerettet wur- 
de und die Ernte wird bier vorausfichtlich 
aut jein. In fait allen anderen Dörfern 
wird im ganzen wenig geerntet werden an 
Weizen und Noggen. Das Getreide auf den 
Feldern iſt von der Site gebräunt und die 
Aehren zufammengeichrumpft. Ein ſchwe— 
rer Regen würde das Getreide noch zum 
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Teil noch retten, obwohl ein großer Teil 
bereits zerjtört iſt. 

Die Frühjahrs-Nusjaaten, Gerjte und 
Welichforn, haben auch jehr gelitten und 
veriprechen nur eine ſchwache Ernte, wenn 
die Trocenheit amdauert- Wenn bald 
itarfer Negenfall eintritt, werden dieje 
Früchte noch eine mittelmäßige Ernte ge- 
ben, 

„Der nördliche Teil der Briihiber Wo- 
Ioit hatte Regen und die Felder jtehen ſchön, 
aber der jitdliche Teil, in der Gegend von 
SHalbitadt leidet durch die Dürre. Die 
Chortita Wolojt hatte mehr Negen und 
wird eine Ernte haben. Dasjelbe kann von 
dem größten Teil der Nikolaipol Wolvit 
geſagt werden. Aber die Kolonien in der 
Nähe von Nifopol, Füritenland etc. ſind 
eingelaufenen Berichten zufolge, in ſchlechte— 
rent Yultand als die Molotichna. Die Nadı)- 
richt it in Mlerandrowif eingetroffen, dal; 
das Getreide gemäbt und zu Futterzwek— 
fen verwendet wird. 

„Die Leute beginnen wieder mit Furcht 
dem kommenden Winter entgegenjeben. 
Zwar jind die Zuſtände noch nicht Panik— 
artig, aber man bat die zwei letzten Nahre 
noch nicht vergelien und das Geſpenſt des 
Hungers flößt ihnen Furcht ein. 

„Es tt zu hoffen, daß der Verband in 
der Lage fein wird, weiter tätig zu fein 
und dab wir durch diefe Organtfation un— 
fer Hilfswerk fortiegen fünnen in dem Ma- 
he wie es bon dem Komitee im Seimat: 
lande fir amt angejeben werden mag, Die 
Lebensverbältnifie find zur gegenwärtigen 
Seit bier ſehr ungünſtig.“ 

Soweit der befaate Brief aus Moskau. 
Was das Werf in Sibirien anaeht, To ift 
die Lage d 
die Lage dort jehr ernit. In einem Brief 

(Fortſetzung auf Seite 10.) 
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Jeins Chriſtus der Hohepriejter nady 
der Ordnung Wieldijedeks. 

So nennt ihn der heilige Schreiber im 
Brief an die Ebrüer. Was ihn veranlaßt an 
jene Gläubigen den Brief zu jehreiben, kann 
man nicht für beſtimmt jagen, aber jeden- 
falls war es notwendig für jie. Aber viel: 
mehr wurde er von dem heiligen Geijte ge: 
trieben nad) 2. Betri 1, 21-, diejes zu jchrei- 
ben, wozu fein anderer Schreiber der heili- 
gen Schrift von Gott berufen ward; für alle 
jpäteren Gläubigen, ob aus den Ebräern 
oder aus den Beiden, bis Jejus zum andern 
Mal erjcheint, denen die auf ihn warten 
zur Seligfeit. 8. 9, 28. Er jagt, daß Gott 
am fetten durch Jeſum Chrijtum, Seinen 
Sohn geredet; der der Glanz Seiner Herr— 
lichkeit und das Ebenbild Seines Wejens 
it und gemadt die Neinigung unjerer 
Sünden. Wie Er jo viel bejjer und jo viel 
höhere Namen hat als die Engel, weil Er 
der Sohn Gottes iſt, der Fleisch und Blut 
teilhaftig geworden wie alle Kinder. Kap. 
2,14. Das ijt der einzige Weg unferer Er 
rettung, wovon Johannes ſo ernſtlich 
ſchreibt 1. Joh. 4, 1—3-. Er iſt verſucht 
worden um helfen zu können K. 2, 18. 4, 
15. Er hat geeifert und gelitten für alle, 
die ihn geboriam find K. 5, 4—10. Fa, 
bat ſich felbit zum Opfer für der Welt 
Sünden geopfert K. 10, 5—18. Wie der 
Prophet gejagt Jeſ. 593, 6. Der Herr warf 
unser aller Siinde auf Ihn, Und wie No 
bannes der Täufer, zeugte, Joh. 1, 29. 
Siehe, das iit Gottes Lamm, welches der 
Welt Sünde trägt. Da nun Jeſus der Sohn 
Gottes vollendet, K. 5, 9. 10, 13. alles 
vollbradyt, wie Er dor Seinem Sterben 
am Kreuze ſprach Joh. 19, 30. iit Er ein- 
mal in das Heilige, das nicht mit Händen 
gemacht, jondern in den Simmel jelbjt mit 
Seinem eigenen Mute eingegangen, um 
zu ericheinen vor dent Angefichte Gottes 
für ung, und bat eine ewige Erlöjung er- 
funden, K. 9, 12. 24, Senannt von Gott 
ein Hoherprieſter nach der Ordnung Mel- 
chiſedeks K. 5, 10. 

Melchiſedek wird in Abrahams Geſchich— 
te zum erſtenmal genannt, der Abraham 
ſegnete und Abraham ihm den Zehnten gab. 
Dann etwa 1000 Sabre ſpäter wird bon 
dem gelagt, den David feinen Herrn nennt; 
das iſt Jeſus der Sohn Davids, wie Er 
genannt, da Er im Fleiſch auf Erden war: 
Du biit ein Soberprieiter ewiglich nach) der 
Ordnung Melchiiedefs Bi. 110. Und noch 
etwa 1000 Sabre ſpäter jchreibt diefer un— 
aenannte Schreiber jo von Jeſus dein Ho— 
benprieiter nad) der Ordnung Melchiſedeks, 
das den Gläubigen aus den Ebräern doch 
ſehr veritändlih und wert gewefen fein 
muß; da fie um die Ordnung Levi wuß— 
ten und ihnen Melchiſedek befannt war. 
Abraham war geringer denn Melchifeder, 








weil er von ihm gejegnet wurde K. 7,7, 
Melchiſedek war König zu Saleın des Frie— 
dens, und Prieſter Gottes des Allerhöd) 
jten; dejjen Gejchlecht, Vater und Mutter, 
in der Bibel nicht genannt unter ihnen K. 
7, 3. 6. und wird nicht der Anfang jeiner 
Zage noch Ende jeines Lebens in der 
Schrift genannt; ijt darum verglichen dem 
Sohne Gottes, und das ijt die Ordnung 
Melchiſedeks. 

Nicht jo aber die Ordnung Levi, Er 
war auch ein Kind Abrahams, der bon 
Melchiſedek gejegnet wurde, und iſt auch 
nie aug Levi ein König geweſen. Jejus 
it aljo König und Priejter nad) der Ord— 
nung Meldijedefs. 

Solchen Sohenpriefter jollten wir haben 
der da wäre heilig, unſchuldig, unbeiledt, 
von den Sünden abgejondert und höher 
denn der Himmel ilt, der ewig bleibt; durch 
den wir zu Bott kommen dürfen, der im: 
merdar lebt und für die Seinen bittet, K. 
7, 24—27. Darum auch der große Ernit 
für die, die es mit Ihm zu tun haben, 
oder Er e8 mit ihnen, wie der heilige 
Schreiber in Kap. 3,6,10 und 12 davon 
redet. 

Wehe denen, die dein Ernſt verfallen! 
Durch Seinen Tod iſt auch) das von Gott 
dem Bater gegebene neue Teitament in 
Straft getreten nad Kap. S-—10. um bier 
ihon beim Grundlegen zum chriſtlichen 
Leben, erleuchtet zu werden, zu ſchmecken 
der himmliſchen Gaben, teilhaftig zu wer 
den des heiligen Geijtes, zu ſchmecken das 
gütige Wort Gottes ımd die Kräfte der 
zukünftigen Welt, K. 6, 15. ünd gerei 
nigt mit dem Blute Chriiti Gott dienen 
zu können. 8. 9, 14. Much wenn unter 
Leiden, Schmerz und Trübjal ein Schau- 
jpiel zu fein und den Raub der Güter mit 
renden zu erdulden. K. 10, 32-35. 
Ind als Berufene das verheißene ewige Er- 
be zu empfangen, das in dem neuen Teita- 
mente verbeißene, jene beifere und bleiben- 
de Habe im Simmel. Und durdy die Ver: 
tretung Jeſu als Soherprieiter werden 
die Sünden und LUngerechtigfeiten der 
Gläubigen vor Gott nicht mehr aedadıt, 
denn Er it ihr Gnadenſtuhl und bat Mit-, 
leiden mit ihrer Schwachbeit. Alio, das it 
Jeſus der Soheprieiter nach der Ordnung 
Melchiſedeks, denen die da glauben und die 
Seele erretten K. 10, 37—89. Das iſt die 
gewiſſe Zuverſicht des, das man hofft, in 
der man nur Gott gefallen kann, wie von 
den Vielen geſagt iſt, von Abel bis zu de— 
nen, die im Elend umhergeirrt in den Wü— 
ſten, auf den Bergen und in den Löchern 
der Erde, die eine Wolfe von Zeugen ae 
nannt werden, die durch Glauben Gott ac- 
fallen und Zeugnis überfommen R. 11. 
bon dem Gott des Friedens, der bon den, 
Toten ausgeführet hat den großen Hirten 
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der Schafe durch das Blut deg ewigen Tem 
itaments, unjern Herrn Jeſu, welchem jet 
Ehre von Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen, 
Kap. 13, 20, 21. 
Hermann A- Neufeld. 
* 


* * * * 
Warum die Frage: „Iſt die Seele un: 
ſterblich?“ 


In No, 36 leſen wir dieſe Frage, und 
in demſelben Aufſatz finden wir, daß dem 
Schreiber ſeinem Ausdrucke nach über die 
ie Frage bange wird. Der Schreiber will 
s veritändlicy machen, das was Jeſus zu 
den Jüngern jagte, uns nicht gilt; jondern 
das, was Mojes und die Propheten ge- 
ihrieben, ums gilt. Ich denfe jo nicht. Ob 
war uns alles zur Lehre geichrieben tit, 
io ialle ich doch inmmer Jeſu Worte fejter 
in's Serze als Moſe Worte. In Mtth. 5, 
98.39. leien wir: „Ihr habt gebört, dab 
da geſagt iit, Auge um Auge, Zahn um 
Zahn. Sch aber jage euch, daß ihr nicht wi 
deritreben sollt.“ Vers 493. 44, „Ihr babt 
aehört, dal; gejagt tt: du jollit Deinen Nach 
iten lieben und deinen Feind haſſen. Ich 
aber jage euch: Liebet eure Feinde; ſegnet, 
die eich fluchen.“ uſw. 3. Moſe 24, 19. 
heist es: „Und wer feinen Nächſten ber 
letzt, dem Soll man tun, wie er getan hat.” 
Steht doch der letzte Vers im vollen Wi 
deripruch mit Jeſu Lehre, Nicht das ic) 
meine, dad; ſich die Bibel widerjpricht. Doch 
finden wir, dab; als Jeſus auf Erden war, 
manches geändert wurde, Es würde zu 
piel Zeit und Raum in Anspruch nehmen, 
noch mehr Beweiſe zu Grunde zu legen- 

Doch möchte ic) noch hinzufügen, dab, 
menn Moses auch aelagt, die Seele joll 
iterben, jo fann mir dies noch feine Bürg 
ſchaft gewähren, daß die Seele unsterblich 
iit. Aber wenn Jeſus jagt in Matth. 10, 25 
„nürchtet euch nicht vor denen, die den Leib 
töten und die Seele nicht mögen töten. 
Fürchtet euch vielmehr vor dem, der Leib 
und Seele verderben mag in die Holle.“ 
Duft. 12, 4,5. „Fürchtet euch nicht vor de 
nen, die den Leib töten, und darnach nichts 
mehr tun können. Fürchtet euch dor dent, 
der, nachdem er getötet hat, auch Macht hat, 
zu werfen in die Hölle.“ In Jakobi 4, 12 
leien wir: „Es iſt ein einiger Gefeßgeber, 
der kann ſelig macen und verdammen.“ 
Sa, wenn Jeſus es gelagt hat, iſt es auch 
io. 

Als Adam und Eva den Sündoenfall 
taten, ſagte Gott vorher: „Welches Tages 
ihr davon ejiet, werdet ihr des Todes jter- 
ben.” Waren fie tot? Wer ſündigt Toll des 
Todes iterben. Was leien wir noch? „Wach 
auf, der du ſchläfſt, und ſtehe auf von den 
Toten, jo wird dich Chriſtus erleuchten.“ 
Epheſer 5, 14. Alſo ſtehe auf bon den To— 
ten. Ind, welches Tages du davon ileit 
mirit du des Todes ſterben. Als Jeſus 
einit die Nitnger bat, Ihm zu folgen, da 
wollten fie erit ihren Vater begraben. Was 
ſagt Jeſus aber? „Laht die Toten ihre To- 
ten bearaben.“ Dieje Ausdrücke jagen, daß 
der Mensch aeiitlich tot fein fann, Daber 
die Aufmunterung: „Wach auf, und ſtehe 
auf von den Foten, fo wird dich Christus 
erleuchten.“ Wenn der Schreiber des er- 
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wähuten Artifels dieſem Ruf wird gefolgt 
jein, dann wird die oben erwähnte Frage 
ichwinden. 2- Tim. 2, 23 leſen wir: „Aber 
der törichten und unnügen Fragen entjchla- 
ge dich; denn du weißt, da jie nur Zanf 
gebären.” Kap. 3, 15, 14: „Mit dem bo- 
jen Menſchen aber und verführeriſchen 
wird es je länger, je ärger, verführen und 
werden verführt. Du aber bleibe in dent, 
das du gelernt haſt und dir vertraut ilt, 
Iintemal du weist, don wem du gelernt 
haſt.“ 

Zum Schluß möchte ich noch ſagen, daß 
man ſich nicht ſoll zu ſehr auf Menſchen ver— 
laſſen, denn die Anſichten ſind recht viel 
ſeitig und ich erwarte auch nicht, daß dieſe 
Wenigkeit bei allen Leſern wird Raum fin 
den. Jakobi jagt Kap, 1. Vers 5: „So 
aber jemand unter euch Weisheit mangelt, 
der bitte von, Gott, der da gibt einfältia 
lich jedermann, und rücket's niemand auf, 
jo wird ſie ihm gegeben werden. 

Sch möchte noch Hinzufügen: „Alle Ach 
tung fir den Melteiten Sawatzky der Men 
noniten Gemeinde zu Serbert, Sasf.” 

Ein Rundichauleier- 
* * ® — 

Welches iſt der Geiſt derer, die aus der 
Wahrheit ſind? 

Daran erkennen wir, daß wir aus der 
Wahrheit ſind, und damit werden wir un 
ſere Herzen vor ihm Ttillen... (1Joh. 3, 19.) 

Daran erfennen wir, daß er in uns 
bleibt, an dem Geiſt, den er ums gegeben 
bat.($. 24.) 

Nicht wenige Menſchen in der Welt le 
ben in der Selbittäuichung, im Selbitbe 
trug. Sie nehmen zum Beiſpiel eine gejell 
ichaftlihe Stellung ein, die ihren finanzi 
ellen Mitteln nicht entipricht, fie leben auf 
jo hohem Fuß, dab es eines Tages zum 
Krach kommen muß. Aber fie verbeblen 
jich jelbit dieie unangenehme Wahrheit und 
machen weiter. Andere vergeuden ihre phy 
ſiſchen und intelleftuellen Kräfte, fie willen, 
dab ſie ſich ſelbſt ruinieren, aber jie wol 
len nichts willen, jie machen weiter. Wie 
derum andere leben in geheimen Sünden, 
die eines Tages offenbar werden müſſen, a 
ber fie jcheuen die ehrliche Buße u. machen 
weiter. Das find alles Leute, die nicht aus 
der Wahrheit iind, Leute, die jich und an- 
dere betrügen. Leider finden fie ſich auch 
in den frommen Kreifen und Haben dem 
Reich Gottes ſchon viel Schande bereitet. 

Aber es gibt audy durchaus aufricdhtige 
Seelen, die zu gewilien Zeiten in ſchwere 
Anfechtung fommen über die Echtheit ihres 
Ehriitentums. Ihr Herz verdammt fie, ihr 
Gewiſſen Flagt fie an. Das Gedächtnis hält 
ihnen alte Sünden vor und behauptet, die 
Buße darüber jei nicht gründlich geweien. 
Die jekige geiſtliche Einficht bezeugt den 
Mangel an Wärme im. Gebetsleben und 
an Eifer beim Leſen des Wortes Gottes. 
Das Gewiſſen jagt: Du biit nicht treu, 
nicht fleißig, nicht ernit genug. Das find 
gewöhnlich nicht die Oberflächlichen und 
Seichtiinigen, die jich nie die Mühe machen, 
ihr geiſtliches Leben vor Gott zu prüfen, 
jondern es jind die ernitgefinnten, aber 
angefochtenen Seelen, die vor dem Gerichts: 
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hof ihres eigenen Gewiſſens ſich ſchuldig 
erklären. Der fromme Dichter Spitta ſcheint 
aud) zu ihnen gezählt zu Haben, der in ei- 
nem befannten Liede fingt: 

Das Leben wird oft trübe, 

Die Brujt wird oft jo leer, 

Als ob fein Fünklein Liebe 

Ind Glauben in ung wär’, 

Das Heil, mit Not gefunden, 

Wird uns auf einmal fern: 

Ind doch jind jolche Stunden 

Ein Segen von dem Seren! — 

In ſolchen Zeiten ſtieg die Frage aus 
der Seele auf: Bin ich aus der Wahrheit 
oder nicht? Nit mein  geiltliches Leben 
Schein oder Sein, Wahrheit oder Lüge? 
Sole Unterſuchung ınag recht nützlich fein, 
aber ſie muß auch im aufrichtiger Weiſe 
durchgeführt werden. Woran fünnen wir 
unfere wahre Stellung zum Serrn denn 
erfennen? Unſer Tertivort antwortet da- 
rauf: „Daran erfennen wir, dab wir aus 
der Wahrheit jind, und damit werden wir 
unfere Serzen vor ihm stillen,“ nämlich 
an den Kennzeichen, die im ganzen Ab- 
ichnitt aufgeführt werden und die ſich am 
Schluß zuſammenfaſſen in das Wort: „Da- 
van erfennen wir, daß er in uns bleibt, 
an dem Geiſt, den er uns gegeben hat.“ 
Unſere Frage lautet alio 

Welches iſt der Geijt derer, die ans der 
Wahrheit jind? 

Es sit 

1. Der Geiſt der Heiligung, der entichte- 
dene Stellung nimnmt gegen die Sünde, 
Vers 4 bis 9, an welche ji) das Wort an- 
ſchließt: Daran find die Kinder Gottes und 
die Rinder des Teufels offenbar. Kinder 
Gottes leugnen oder beichönigen die Sün— 
de nicht, ſie bezeichnen fie kurzerhand als 
Geſetzesübertretung (Bers 4) als Rebelli- 
on gegen den heiligen, geoffenbarten Got: 
teswillen. Aber ebenjo beitimmt bejahen fie 
den eigentlichen Zweck des Kommens Jeſu 
in die Welt: „da er die Sünden weg— 
nehme“, Der Sohn Gottes fan, die Werfe 
des Teufels zu zeritören, er, der Sünden— 
loſe, kam, um mit der Sünde aufzuräumen- 
Mit feinem Blute bezahlte er die Schuld 
der Sünde, mit feinem Geiſte überwin- 
det er ihre Serrichermacht. Damit iſt noch 
niet gejagt, dab die an ibn Glaubenden 
ſündlos feien, wohl aber, daß fie nicht mehr 
in dr Sünde leben, denn das können fie 
nicht mehr fraft ihrer ‚neuen Natur, kraft 
des Lebensgetites Jeſu, der in ihnen wohnt. 
Sie bleiben in Criſto, und jein Same bleibt 
in ihnen, und „wer in ihm bleibet, ſündiget 
nicht.“ Der Wiedergeborene rechnet damit, 
daß er der Sünde aeitorben iit, und [ebet 
Gott in Chriſto Nefu, feinem Herrn. Er 
fiihrt ein Stegesleben aegenüber dem Ge- 
ich der Sünde, das in feinen Gliedern it. 
Freilich, Sieg iſt nicht möalich ohne Kampf, 
bei dem auch einmal eine Niederlage vor— 
fommen fann. Mber aleich wie ein Rind, 
das in den Straßenfot fällt, nicht darin 
liegen bleibt. fondern weinend ſich daraus 
erhebt und die reinigende Sand der Mutter 
fucht, alſo handelt das Kind Gottes, das 
einer PWerfuchuna unterlegen it. Das 
Schwein aber wälzt fich in diefem Kot und 
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fühlt ſich darin wohl, wie der Weltmenſch 
ſich wohl fühlt im Genuß der Sünde. Die 
ſe ungleiche Stellungnahme zur Sünde un 
terſcheidet die Kinder Gottes von den Kin 
dern der Welt, und der über ſeinen Glau 
ben Angefochtene kann ſich leicht daran prü— 
fen, ob er im tiefſten Herzensgrunde eins 
iſt mit der Sünde, oder ob er ſie haßt und 
verabſcheut. Gehen wir zum zweiten Merk 
mal über; es ilt 

2, Der Geijt der Bruderliebe, oder an 
ders ausgedrückt die richtige Stellung und 
Gefinnung zu den Mitmenjchen, was den 
MWiedergeborenen auszeichnet- „Wer nicht 
Serechtigfeit übt, der iſt nicht von Gott, 
und wer nicht jeinen Bruder liebt.“ Wer 
iſt mein Nächiter, wer ijt mein Bruder, 
fol ich meines Bruders Hüter jein? jo 
fragt der Menſch, der nicht den Geiſt Got 
tes hat. Die Sünde hat den Menjchen zum 
Egoiiten gemacht, der alle Verhältniſſe zu 
feinem perjönlidhen Vorteil ausfauft. Der 
Brieiter und der Xevit, der Zeremonien 
menjc und der Geſetzesmenſch, beide gehen 
an dem unter die Mörder Gefallenen vor 
über, der Samariter aber nimmt jich jei 
ner in Liebe und Selbjtaufopferung an. 
Das iſt Jeſus, der jich des unter die Hände 
des Mörders von Anfang gefallenen Men- 
ſchen annimmt und Ddenjelben Sinn und 
Geiſt auch) denen gibt die an ihn glauben. 
Wahre Echrilten lieben ſowohl den noch 
verlorenen als den gefundenen Bruder. 
Sie haſſen die Sünde, aber lieben den 
Sünder. Sie jind nicht beherricht von Gei 
jte Kains, der feinen Bruder Abel benei- 
dete. Neid iſt feine Frucht des Geiſtes Jeſu 
Ehrijti, denn er widerjtreitet dem Gejek 
der Liebe, Ein Menſchenhaſſer gehört nicht 
in die Reihen derer, die Chriſtentum befen 
nen, Aber gebaßt werden iſt nichts Unge- 
wöhnliches fiir diejenigen, welche den nad) 
folgen, der gejagt hat zu jeinen Süngern: 
„Haben jie mich gehaßt, jo werden jie euch 
auch haſſen.“ Dieſr Welthaß, der ſich in 
unſeren Tagen meiſtens als Verachtung 
und Geringſchätzung kundgibt, hat ſeine 
tiefſte Urſache in der Verachtung des ſtolzen, 
eingebildeten Menſchen, welche er dem 
Evangelium der freien Gnade Gottes in 
Chriſto entgegenbringt, nad) welchen Chri- 
ſtus jein Leben eingejegt hat für die Brü— 
der, wie Vers 16 jagt. Einen ſolchen Hei- 
land will der jtolze Sünder nicht, er fühlt 
ſich beleidigt und abgeitoßen auch von de- 
nen, die an diefeg Evangelium glauben. 
Aber um jo inniger jehliehen fi) die Gläu— 
bigen zujammen in der Liebe, von der wir 
in Römer 5, 5 lejen: „Denn die Liebe Got- 
tes it ausgegofjen durch den Heiligen Geiſt 
in unfere Herzen.“ Welch hohen Wert und 
welch herrliche Eigenſchaft fie bat, wiljen 


wir aus dem wunderbaren hoben Lied der, 


Liebe in 1. Kor. 13. Aber vielleicht jagt ae 
rade ſolch eine angefochtene Seele: Gerade 
diefe Liebe fühle ich nicht zu meinen Ge— 
ſchwiſtern, gerade das fehlt mir, gerade da 
verdammt mich mein eigenes Herz! Was 
follen wir darauf antworten? Was ant- 
wortet Johannes bier? Er jagt: „Meine 
Lieben, Taffet uns nicht lieben mit Worten 
noch mit der Zunge, jondern in der Tat und 
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Wahrheit.“ Die Liebe iſt nicht ein über- - 


ſchwengliches Gefühl oder ein leerer Wort 
ichiwall, fie iit eine Tat. Der Gott der Lie 
be gab uns etiwas, und zivar das Beſte, das 
er zu geben hatte: Seinen Sohn. Wenigeres 
konnte uns nicht helfen. So gibt die wahre 
Liebe auch dem Bruder das, was fie geben 
fann, und das, was jeinem wirklichen Be- 
dürfnis entipricht. ES iſt nicht immer eine 
materielle Gabe, weil das Bedürfnig aud) 
nicht immer ein materielles ijt, wie in dem 
von Johannes genannten Fall. Die Liebe 
kann zum Beijpiel ſchweigen, wo die Lieb 
lojigfeit ſchwätzt; ſie kann einen Weg ma 
chen, wo die Lieblofigfeit zu Haufe bleibt; 
fie kann tragen, wo die Selbitjucht die Laſt 
abwirft. Darum prüfe deine Taten, ob fie 
aus Liebe zu den Briidern hervorgegangen 
iind oder nicht! Wenn Eigennutz, Bequem 
lichfeit, Selbitfucht die Triebfedern deines 
Handelns find, jo halt du allerdings viel 
Urjache, an deiner Geburt aus Gott zu 
zweifeln. —Dod laßt uns noch den lebten 
Punkt ins Muge fallen; es iſt 

3. Der Geijt der Freimütigkeit zu Gott, 
der die Kinder Gottes auszeichnet. Gott 
ijt größer als unfer Herz, wir appellieren 
in der Stunde der Anfechtung an ihn, wir 
vertrauen dem Namen unjeres Herrn Jeſu 
Chriſti, wie er uns ein Gebot gegeben hat, 
wir bitten im Namen Jeſu. Es it aljo 
nicht der Stand unſerer Heiligung, der uns 
dieje Freimütigkeit zu Gott verjchafft, jon 
dern der Stand unferes Glaubens an den, 
der auch die Gottlojen gerecht macht. Un 
jere Heiligung it fein Geſetzeswerk, Fraft 
dejjen wir Zugang zu Gott haben; wir be 
wahren uns aud) das Recht des Zutritts 
zum Gnadenthron wenn unjer Gewiljen 
ums verdammt, Freilich fehlt uns natur 
gemäß die Freude des Herzens, wenn ir 
uns jchuldig wiljen, aber wir fommen aud) 
nit betrübtem Herzen; wir kommen als 
reuige Kinder, die das Bedürfnis haben, 
zu beichten, denn nachdem wir gerecht ge- 
worden Jind durch den Glauben, haben 
wir Zugang zur Gnade, darin wir jtehen-“ 
(Römer 5, 2.) Das iit echte Kinderart, 
und wir wollen uns nicht davon abbringen 
lajjen. Es ijt jein Gebot, daß wir fommen, 
und nicht, dab wir davon laufen. Wir wol- 
len auch nicht mit unferen Sünden kom— 
men, auch mit unſerer Arnmit, mit allen 
unferen Bedürfniſſen, denn dieſe Freimit- 
tinfeit zu Gott eignet denen, die jeinen Geiſt 
haben. 

Mögen diefe drei Merfinale die Ober- 
flächlichen und Fleiſchesſicheren erjchreden 
und zur Erfenntnis dejlen bringen, was 
ihnen abgeht; die aufrichtigen, aber an- 
nefochtenen Seelen hingegen follen daraus 
Troft und Glaubensſtärkung ichöpfen! 

Ale Lebensfreudigfeit 

Nuhet nur in einer Frage 

Ob ich dich in Freud und Leid 

Glaubensvoll im Herzen trage; 

Sör’ ich bier des Beiltes Na, 

Dann it volle G'nüge da. Amen, 


W. M. Zionspilger. 
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Als die Welt nicht unterging. 

Das vor noch nicht ganz hundert Jah 
ren hier in Amerika Tauſende von fron 
men Menſchen mit aller Zuverſicht das 
„Ende der Welt“ an einem von einem fehl⸗ 
baren Manne ausgerechneten Tage erivarte. 
ten, berührt manchen aufrichtigen Chriſten 
recht peinlich. Ein Buch über jene erregte 
Zeit wird mit ſehr gemiſchten, Gefühlen auf. 
genommen werden. Houghton Mifflin 
Companh hat kürzlich ein ſolches Buch auf 
den Markt gebracht. „Days of Deluslon“ 
Bon Clara Endicott Sears. 264 Seiten, 
Preis 53.00, Vorzüglich illuſtriert mit 3 
Matten. 

Wir geben zunächſt in fnapper Weber 
Jicht den Inhalt des Buches, um ſodann un- 
jere Benterfungen über die Wiederfunit 
deg Herrn daran zu knüpfen. 

Die Verfaflerin, eine Schriftitellerin 
bon Ruf, bejchreibt die Bewegungen der 
Milleriten, welche 1843 und 1844 ihren 
Höhepunkt erreichte. Um ihr Werk möglichit 
authentisch zu machen, veröffentlichte Miss 
Sears, bevor fie an die Ausarbeitung des 
Buches ging, in mehreren angejebenen Zei 
tungen eine Anzeige, in welcher fie alle die- 
jenigen, denen noch Aeußerungen v. Eltern 
oder Großeltern iiber jene Zeit der Span 


nung, leider vielfach auch der Ueberſpannt 


beit, erinnerlich wären, um Mitteilung er: 
ſuchte. 

Im Mittelpunkt ihrer Darſtellung ſteht 
natürlich William Miller, nach welchem die 
hyſtoriſchen Chiliaſten jener Tage Mille 
riten genannt wurden. Die Eindrücke welche 
man von ſeiner Perſönlichkeit gewinnt, ſind 
durchaus günſtig, abgeſehen von einer Pe— 
riode, in welcher er als junger Mann, un 
ter dem Einfluß des Deismus, ein Spöt 
ter war. Er hatte eine ausgezeichnete, auf 
richtige fromme Frau, an der er mit aller 
Herzlichkeit hing. 

In ſeiner Jugend zeichnete er ſich durch 
begeiſterten Patriotismus aus. Sein va— 
terländiſcher Freiheitsgeſang „Our Inde— 
pendence dear“ iſt von großen Scharen ge 
jungen worden. Nachdent er die eriten Jah— 
re jeimes Eheſtandes auf dem Lande zu- 
gebracht, trat er ins Heer ein, wo er jofort 
durch Ernennung zum Leutnant ausge 
zeichnet wurde, Während des Strieges ge 
gen England im Jahre 1812 hat er uner— 
Ihrocden dem Tod ins Auge geſchaut. 

Ein an ſich recht jchlichtes Erlebnis 
während jeines. Dienstes führte zu feiner 
Bekehrung. Alsbald widmete er ſich mit 
Eifer dem Studium der Bibel. Es dauerte 
nicht lange, bis er all feine Aufmerkſam— 
feit auf die Prophetie Daniels fonzentrier- 
te, Er fonnte der Verſuchung nicht wider: 
jtehen, troß mangelnder theologiicher Vor- 
bildung, Berehnungen in Bezug auf den 
Beitpunft der Wiederfunft des Herrn an 
zustellen. Anfangs mit demütiger Unficher- 
beit, dann mit wachjender Gewißheit er 
fannte er, oder vielmehr alaubte er zu er- 
fennen, daß das Nahr 1843 das Ende des 
negenwärtigen Weltalters bringen würde, 
und er konnte ſich dies „Weltende“ nicht 
anders als fatajtrophal voritellen. 
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Im Verfolg ſeiner Berechnungen ſchli⸗ 
chen ſich folgenſchwere Irrtümer ein. Es 
tut einem in der Seele web, einen 10_bor- 
züglichen, rechtſchaffenen Mann das Opfer 
ſeiner Jrrtümer werden zu ſehen. 

Noch war Miller nicht öffentlich aufge— 
treten. Er ſcheute den Gedanken daran. 
Nur wenn Gott ihm unverkennbar zeigte, 
daß es jeine ipezielle Aufgabe jein jollte, 
die Welt vor dem nahenden Ende zu war 
nen, wollte er öffentlich reden, Bald ſchien 
ihm diejer Fingerzeig in ganz nüchterner 
und deutlicher Weife gegeben. Im Jahre 
1831 trat er, immer noch nur mit Wider- 
itreben, vor eine benachbarte Baptiitenge- 
meinde, die ihn ernitlih zum Spreden 
aufgefordert Hatte. Aller derer, die William 
Miller iiber das kommende tauiendjährige 
Reich reden hörten, bemächtigte ſich hoch 
gradige Erregung: 

Der providentiellen Bezeugungen ſeiner 
Ankündigung ſchienen von nun an immer 
mehr zu werden. Lichterſcheinungen ſonder 
barſter Art machten auch vorſichtige Leute 
ſtutzig und erregt. Das Weltall war in Un— 
ruhe. Am 13. November 1833 wurde unſer 
aanzes Land durch den einzigartigen, über 
wältigend ſchönen und doch auch wieder 
iiberaus unbeinlichen Sternenfall — fait 
fünnte man es eine Sternenüberſchwem 
mung nennen—in Staunen und Aufregung 
perjetst. Im Nammar und Februar 1843 
wurden Barbelien, unter ſich durch einen 
Sichtfranz verbunden erſcheinende Neben 
ſonnen, beobachtet. Wohl wurden ernüch— 
ternde Stimmen vernommen, Aber die ge: 
waltige Anbängerichaft Millers war jo von 
Hyſterie ergriffen, dal; dieſe Naturerjchei 
nungen aus dem Gebiet natürlichen Ge 
ſchehens in dasjenige Ipezieller Providenz 
verjetst wurden, Die größten Räumlichkei 
ten erwieſen jich als durchaus zu klein für 
den Andrag zu den Reden Müllers und jei- 
ner Gefährten. 

Nach einer vorläufigen Enttäuſchung 
im Frühjahr 1843 wurde die Wiederfunft 
Chriſti auf den 22. Oftober 1841 voraus 
gejagt: Das Herz bebt einem, wenn man 
unmittelbar nad) dieſem Datum den Gip 
jel der Aufregung plötzlich in die Flachheit 
eines übermächtig blalien Morgens abfal- 
len steht. Millers Anhänger waren ſprach— 
los. Die Kinder der Welt gingen entweder 
nit einem barmberzigen Lächeln oder mit 
beijendem Cpott im den neuen Erdentag 
hinein. Niel, viel Unordnung darob in 
Haus und Hof, in Hirn und Herz. 

William Miller und feine Gehilfen wa— 
ren bei aller Ueberſpanntheit ehrliche Na— 
turen geblieben. Sie demütigten ſich tief 
im PBefenntnis ihrer Torbeit, Jahr und 
Tag eines Ereigniſſes feitiegen zu wollen, 
welches Jeſus ausdrücklich aus dem Nab- 
men menschlicher Neugier und Erfenntnis 
binausgerüct bat. Der inzwiichen fehr ae: 
alterte William Miller hat noch Schön, weiſe 
und wahr unter fein, ſtillen Kummer ver- 
ratendes, Bildnis aeichrieben: „J remain 
as ever loofina for the Lord Nesus Christ 
mtn eternal life.“ Aber feine temporäre 
Abweichung bon dieſem mitchternen Grund— 
lab zu phantastischen Berechnungen bat 
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mehr Unheil angerichtet als er je hätte 
ahnen fönnen, Miß Scars Bud) wirft grel- 
le Schlaglichter auf die Tatſache. Macher 
wird den Band mit einem Seufzer der 
Dual aus der Hand legen. 

Es iit gut und heilſam, dal die Glau 
bigen jo zur Nüchternheit gewieſen werden- 
Wir fönen aber nicht umhin, zu befennen, 
dab wir über dieſen Gegenitand lieber ein 
anderes Buch gehabt hätten, Die Verfaf 
jerin behandelt die Sache durchaus reipeft: 
voll, mit vielem Takt, mitgroßer Milde 
des Urteils, mit voller Anerfennung der 
Ehrlichkeit derer, die fir die Bewegung nrit 
verantivortlich waren. Aber ſie tut es etwa, 
wie der weile Emerfon oder der fromme 
Channing e8 aelegentlih taten, nämlich 
ohne ſich auf Nefleftionen über die Zuver 
[üliafeit der Lehre von der Wiederfunit 
Ehriiti einzulafien. So wird das Buch mei 
itens wohl nur den Effeft hinterlaſſen, 
dem Leſer den Gedanken an die Wieder 
funft des Serrn mehr oder weniger zuwi 
der zu machen. Schwerlich hat die" Verfaſſe 
rin dies beabiichtigf; aber der Eindruck iſt 
fait unausbleiblic, ausgenonmmen man tt 
im biblifchen feſt gegrimdet. 

Wir geben nun etlihe Andeutungen, 
die etwa unsicher gewordenen Chriſten zu 
einer gejunden Daltung in Bezug auf die 
Wiederfunft des Herrn berbelfen mögen. 

Die Kirche Ehriiti hat ſtets und ſtändig, 
in Uebereinſtimmung mit dem Wort. des 
Seren, vor der Sucht, die Zeit jeiner Wie- 
derfehr auszurechnen, mit großem Ernſt 
gewarnt. Auch mit Bezug auf die römiſch 
fatholiiche Kirche, wo das Evangelium des 
eriten Sonntags im Advent von der Wie 
derfunft Ehriitt handelt, beweilen alte 
Predigten, dab; die Gläubigen immer vor 
dent Vorwitz näherer Beitberehnung ge 
warnt wurden. “ 

Aller Torbeiten ungeduldiger und vor 
witiger Gemüter ungeachtet befennen wir 
auf Grund des Neuen  Teitaments, daß 
Chriſtus wiederfommen wird, und befon 
ders, daß er fonımen wird „zu richten Die 
Lebendigen und die Toten”, Es darf ums 
nicht verwirren, daß die moderne Soziale 
Auffaſſung des Chriſtentums ſich gegenüber 
allen Transzendentalen in der chriſtliche: 
Glaubenslehre gleichgültig oder ablehnend 
verhält, Selbſt wenn die moderne Auffoſ 
jung des Cchriſtentums einer noch moder— 
neren weichen follte, wird doch die Verhei— 
jung der Wiederfunft Chriiti in Kraft 
bleiben, big fie erfüllt ilt- 

Angeiihts ungeiunder Bewegungen 
wie die der Milleriten vergefje man nicht, 
daß die Gläubigen vor einer Zeit fräftiger 
Irrtümer gewarnt worden find. Es fann 
wohl jein, da& der Widerfaher in einer 
ſolchen mit knallendem Fiasko endenden 
Bewegung ſeine Hand im Spiel hatte, um 
den Glauben an die Wiederkehr des Herrn 
zu diskreditieren, wie ihm ja vielfach ge— 
lungen iſt. 

William Miller und andere haben nicht 
Schaden angerichtet, indem ſie der Wieder— 
kehr des Herrn entgegenfaben: darin taten 
fie nur, was der Herr uns allen befohlen 


bat. Schaden haben fie angerichtet, indem 
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jte taten, was der Herr ausdrüdlid ver— 
boten hat, namlich den genauen Zeitpunkt 
jeiner Wiederfehr auszuflügeln. 

An ſich iſt die Lehre von der Wieder- 

funft des Seren nicht nur nichts Törichtes 
und Unvernünftiges, jondern etwas, das 
gerade Leute von flarem Denken und edlem 
Empfinden entſpricht. Es mag manchen in- 
terefjant fein, wenn wir hier an den Frei— 
maurer Sanjelmann, den Zeitgenoffen Wil: 
liam Millers, erinnern, Hanſelmann war 
einer der beiten Köpfe in Cincinnati. Zu 
einer der beiten töpfe in Cincinnati, die an- 
gejehene Hanſelmann Komturei der maure- 
riſchen Tempelritter trägt nad ihm den 
Namen. Hanfelmann war eine religiöfe 
Katur, Die Wiederkunft Chriiti, welche da⸗ 
mals als nahe vorausgeiagt wurde, war 
für ihn fein Segenitand des Spöttelns, wie 
für mande feiner Freunde. Sehr zu be 
dauern aber iſt es, daß er von der Milleri- 
tenhyſterie angeſteckt wurde. Mochte er ſich 
ſpäter des Irrtum ſchämen, denen Gehör 
geſchenkt zu haben, welche das Reich Gottes 
glaubten in ihre Rechentafel einfaſſen zu 
können: ſeines Glaubens an die Wieder- 
funft des Herrn brauchte er ſich nicht zu 
ſchämen. 
Nun mag aber die Frage aufgewor⸗ 
fen werden: Wozu denn eine Lehre, deren 
baldige Bewahrheitung von Generation zu 
Generation vorausgeſagt wurde, aber ſich 
nun ſchon bis gegen das Ende des zweiten 
sahrtaufends verzögert hat? (Manche Kri— 
tifer gehen befanntlich jo weit, zu fchlie- 
ben, Jeſus jelber wäre in einer Täuſchung 
itber die Nähe feiner Wiederkunft befangen 
geweſen. Wir anfivorten: Alle Gläubigen, 
ob fie nun zwei Sabre nad) der Auferfte- 
hung und Hinmelfahrt des Seren oder 
zweitauſend Sabre ſpäter lebten, follten ihr 
Leben als einen Dienit des Herrn auffaffen, 
und es it ein Karafteriitiiches Merfmal 
des trennen Dieners, daß er feinen Serrn er- 
wartet, gleichviel ob die Anfunft desjelben 
bald oder erit jpät erfolgt. In der jteten 
Betonung dieſes dienenden Charakters der 
Gläubigen bat die Kirche, aller ihrer zeit- 
weiligen Schäden ungeachtet, nie den Hin— 
weis auf die Wiederfunft des Herren ganz 
unterlaiien. Gleich zu Beginn der Nefor- 
mation des 16. Jahrhunderts wurde in 
England in die anglifaniiche Mefje die bib- 
liiche Wendung aufgenommen :,.. » usque 
dum ipse rediret,“ das tit: „... bis dab 
er kommt.“ und diefe Worte find ſeitdem 
bei jeder eier des heiligen Abendmahls, 
vor der Segnung der Elemente, in der 
Landesſprache wiederholt worden. 

„Seid glei den Menſchen, die auf 
ihren Serrn warten.“ Dies bezieht ſich nicht 
nur auf unfere Glaubenslehre, fondern 
ach auf unſere Sittenlehre. Ein Chriſt iſt 
nicht, mas er fein joll, wenn er nicht anf 
die verheifkiene Wiederkehr feines Herrn 
wartet. Dieſes Warten bringt für den 
ichlichten Nünger Ehriiti durdaus Feine 
Nervoiität oder gar Spiterie mit ſich; denn 
der Serr bat ausdrücklich, und gewiß zur 
Rerbinderung ſchwärmeriſcher Verirrungen, 
darauf aufmerkſam gemacht, daß die Kennt— 
nis von Zeit und Stunde der Wiederkehr 
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ganz und gar dem himmlischen Vater vor- 
behalten geblieben it. 

Einmal muß ſich ja die Verheigung der 
Wiederkunft, wie alte Verheigungen, erfül 
len- Dem Schreiber diejer Zeilen jcheinen 
ſich die Anzeichnen der baldigen Erfüllung 
beitändig zu mehren. Und der niichternen 
Diener Chriſti jind viele, die unter ganz 
dem gleichen klaren Eindrud der nahenden 
Vollendung itehen. Schreiber haben wie- 
derholt herrliche Abhandlungen über diejen 
Gegenſtand gebracht. Aber mit diejem 
Glauben und mit dem Bemühen, denme- 
mäß zu leben, ift unjerjeits alles getan, 
was der Serr von uns erwartet. Jahr und 
Tag und Stunde it nicht des Knechts, jon- 
dern feines ewigen Herrn. Daß William 
Miller dies aus feinem Sinne fommen lieh, 
bat den Feinden des Glaubens viel Gele 
genheit zum Lachen*und Höhnen geboten. 
„Es dürfte nicht wiedergeicheben.“ 

Wohl aber darf jeder Christ das Wort 
deg ernüchterten William Miller mitunter 
zeichnen: „X remain as ever loofing for the 
Lord Jeſus Chriit unto eternal life.“ 

(Eingefandt durch G.F.W.) 
* x s 


Mitteilungen über die Nlonferenz der 
Mennoniten im mittleren Canada. 

Abgehalten in der Norditern Gemeinde 
bei Drafe, Sast., vom 6.—9. Juli 1924. 

Der Ort, wo die Stonferenz tagte, iſt 
75 Meilen oſt von Sasfatoon. Ein gro 
Bes Zelt war neben der Kirche aufgeitellt 
zur Abhaltung der Verſammlungen. In 
der Kirche und im Erdgeſchoß der Kirche 
inerden vier Tage lang, zweimal jeden 
Tag, alle Anweſenden, die Einheimijchen 
ſowie die von auswärts Gefommienen, be 
wirtet. Und für die Nacht und fir die an 
deren Mahlzeiten fanden alle Auswärtigen 
in den Heimen der lieben Gejchwiiter der 
Drtögemeinde und der Umgegend Liebe 
volle Aufnahme und Bewirtung- 

Sonntag, den 6. Juli, war Mifjions- 
feſt. Vormittag, nachmittags und abends 
wurden Mijjionspredigten gehalten von 
neun PBredigern. Ein gut geübter Chor ver- 
jhönerte und belebte das Felt. Nabe an 
1000 Erwachienen waren auf den Mij- 
fionsfejte zugegen, und von 600 bis 800 
nahmen teil an den Konferenzverhandlun— 
gen, weldye auch vormittags, nachmittags 
und abends itattfanden. An einigen der 
Abendverfammlungen wurden nur Predig- 
ten gehalten, Das Programm wurde aus— 
geführt ‚wie veröffentlicht. Alle Thematha 
und Berichte der Komiteen famen zur Ver— 
handlung. Eine rege Beteiligung an allen 
ragen und Themathen, die der Konferenz 
vorlagen, fand itatt. Der Schul und Er— 
ziehungsſache wurde ungefähr drei Stun— 
den, der Gemeinde- und Gemeinfchafts- 
fache, einjchliehlich der Berichte iiber inne- 
re Miffion, wurde ungefähr 6 Stunden, 
und der Wohltätigfeitsfache, einſchließlich 
der Einwanderung und Anfiedlung der 
Mennoniten von Rußland, wurde unge- 
fähr vier Stunden gewidmet: Ein aut 
Teil der Zeit wurde dem Erbaulichen und 
Belehrenden gewidmet. 


Mennonitifche Rundſchau 


Es waren neun Gemeinden durd De- 
legaten und durch freiwillige Bejucher auf 
diejer Nonferenz vertreten. Davon im gan- 
zen 30 Prediger. Dieje neun Gemeinden 
reprejentieren ungefähr 3000 Gemeinde 
glieder. Außerdem waren aber auch noch 
mehrere aus anderen Gemeinden, die jich 
noch nicht der Konferenz angeſchloſſen ba 
ben, beſuchsweiſe zugegen; jowie auch eine 
bedeutende Anzahl der neueingewanderten 
Slaubensgenojjen aus Rußland, davon adıt 
Trediger, von denen ſich auch einige recht 
rege an den Beſprechungen der verjchiede- 
nen Ihemathen und Fragen beteiligten, 
was mit Freuden begrüßt wurde. Einigen 
war ja auch auf dem Programm eme Auf 
gabe zuerteilt worden, die fie ja denn auch 
bereitwillig geliefert haben, Alle waren 
berzlich willfommen und jollen auch auf 
unſeren zukünftigen Konferenzen berzlic 
willkommen ſein. Wir erwarten, dab die 
neneingeivanderten und die noch eimvan 
dernden Glaubensgenoſſen aus Rußland 
bereit ſein werden auch fernerbin Gemein 
schaft mit uns zu haben, und mit uns ge- 
meinjchaftlich Gottes Neichsjache bauen zu 
belfen. 

Reichlich geiegnete Tage durften verlebt 
iverden. Es war wieder ein Verweilen auf 
Taborshöben. Ein frohes Wiederjeben und 
Begrüßen fo vieler Freunde und Glaubens 
genoſſen. Viele köſtliche Wahrheiten jind 
ausgejprochen worden. Die Reichsgottesan- 
gelegenbeiten in verfchiedenen Beziehungen 
jind in Ermwegung gezogen worden. Die 
Prlichten und Aufgaben die wir einzeln, 
als Gemeinde und als Gemeinſchaft zu er- 
füllen haben, und die Gelegenheiten, die 
uns zur Betätigung offen ſtehen, find bon 
neuem wichtig gemacht und ans Herz ge 
legt worden. Möchte doch nun auch alles 
verwertet und berwirflicht werden! 

Die nächite Konferenz foll nach Jahres 
friſt, laut Abſtimmung und jo Gott will, 
in der Roßenort Gemeinde bei Roſthern, 
Sask. abgehalten werden, 

Benj. Ewert 
r “ — ” “ 


Korreſpondenzen. 
s Ss ® 
Buhler, Kans., den 13. Juli 1924. 
Gin jurdtbares Wetter 

bat geitern abend unfere mennonitijche An- 
jiedlung beimgefucht. Der materielle Scha- 
den iſt ein ungeheurer. Die Betroffenen 
find auf's tiefite zu bedauern. Viele wer- 
den den Schaden kaum überjtehen können. 
Wir waren geitern Nachmittag nad) 
dem von uns 18 Meilen entfernten Städt 
den Moundridge auf Beſuch zu Freunden 
gefahren. Segen Abend zog fich im Weiten 
und Norden Gewölk zufanmen, das jich zu 
einen ſchweren Gewitterregen entwickelte. 
Dann bemerfte man im Weiten eine grane 
Molke, die ich heranwälzte und große Un- 
ruhe zeigte und bejorgniserregend war. 
Als 08 angefangen zu regnen fing auch bald 
der Sturm an zu toben, Das Haus er- 
ichiitterte unter feinem Anprall, die Bäu— 
me bogen ſich bis auf die Erde und murden 
bin und ber gezauft; Zweige und Xeite 
fingen an durch die Quft zu fliegen und 


Inli 


man befürchtete jeden Augenblick, daß auch 
das Haus den furchtbaren Stößen werde 
nachgeben müſſen. Doch der Herr erhörte 
unſer Schreien, und wir blieben verichont, 
Der Sturm tobte jo an 20 bis 25 Min: 
ten. Als es endlich aufhörte auch mit Reg: 

nen, gingen wir hinaus und bielten In. 


ſchau. Schräg über der Straße gewahrten , 


wir denn auch bald die Trümmer eines 
Stalles, unter welchem ein paar Stücke 
Vieh: begraben waren. Wie jah es aber in 
der Stadt aus! lleberall waren Bäume, 
entiveder entwurzelt oder entältet, Won 
mehreren Gebäuden Waren die Dächer be- 
runtergerifjen, andere waren umgeblaſen 
oder doch arg beſchädigt. In Moundridge 


allein it fir mehrere tauſend Dollars 
Schaden angerichtet. 
Aber den weitaus größeren Schaden 


fanden wir den mächiten Tag, den der 
Sturm auf feinem Pfade ca- 25 Meilen 
langen und ca. 3 Meilen breiten Strich 
auf dem Lande angerichtet hatte. Alle Wind 
mühlen hatten entiveder das Rad und die 
‚sahne verloren oder umgebogen. Die Wei- 
zenboden waren auseinandergeriiien und 
die Sarben iiber das Feld geitrent, die Ge— 
treidejchober alle umgewwebt und in um: 
förmliche Klumpen verwandelt: Am 
ſchlimmſten hat der Sturm weit mehr wie 
in Moundridge, an acht oder zehn Meilen 
in öſtlicher Richtung von Inman ab, ange— 
richtet. Der Strich iſt dicht beſiedelt, blü 
hend und zeugt von Wohlitand. Wo vor 
dem große Scheunen, Ställe und Spei 
der itanden, jeßt nichts als Trümmerhau— 
fen. Merfiviirdig und ein Wunder, dal; die 
Wohngebäuden in den metiten Fällen ver 
ichont geblieben und noch ein größeres, daß 
fein Menichenleben zu beflagen md nur 
ganz wenige unerbebliche Verlegungen vor 
gekommen jind. Da bat Gottes ſchützende 
Sand in beionderer Weile gewaltet. Ne 
ben den Geböulichkeiten find auch die 
Farmgeräte ſehr beichädigt, oft aünzlich de 
moliert, Die Gärten und die Bäume um 
die Höfe jind furchtbar zugerichtet. Doch 
iheint mir beinabe der arößte Schaden it 
am Getreide, das noch in Socken und Scho- 
bern ſich befand, angerichtet. Einige Felder 
waren beinahe gänzlich aufgeräumt. Das 
Stroh iſt überall in den Herden, an den 
Zäunen und auf den Wegen natürlich mei- 
tens vom Sturm auSgedroichen: 

Die Betroffenen find wohl beinahe alle 
berfichert, doch die Verfiherungen deifen 
ja lange nicht die ungebenren Voerluſte. Der 
Unterftüßungsverein, der bisher immer 
nur geringe Verluſte zu begleichen hatte 
und daber ſtets ſehr Teichte Auflagen mach— 
te, wird jetzt ertra Anſtrengungen machen 
müſſen, um feinen Verpflichtungen nachzu— 
kommen, denn derſelbe iſt wohl von allen 
Vereinen und Geſellſchaften am ſchwerſten 
betroffen worden. 

Der liebe Gott bat ſeine Allmacht und 
unſre Obnmacht in auffälliger Weiſe uns 
vor Augen geführt, und mit ſolcher ſchwe— 
ren Heimſuchung will er auch den Unbe— 
troffenen was ſagen. Hier in Kanſas iſt die— 
ſes wohl das ſchwerſte Unglück, das je die 
mennonitiſchen Anſiedlungen betroffen. 
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Ich möchte hier nod) fur; auf ein neu- 
es Büchlein, das neulich aus der gewand 
Feder von Sohn Horſch, Scottdale, her— 
vorgegangen, anfmerkſam machen. Alle 
unfere Erzieher (Prediger, ©. ©. Arbei- 
ter, Lehrer), Die des Engliſchen mächtig 
ſind, ſollten es leſen. Es koſtet nur 40. 
und iſt in eines jeden Bereich und enthält 
manden beberzigenswerten Winf, wie die 
Sefahren zu erfennen, Die unſerem lieben 
nennonitiſchen Volke drohen von Seiten 
des Modernismus u. Liberalismug mit all 
ihren Begleiterfcheimungen. Zudem zeigt 
das Pamphlet die Klippen, die noch jehr 
veritecft aebalten werden und um jo ge- 
tährlicher Find, denen wir entgegentreiben. 
Da gilt's die Augen offen halten, wachſam 
iein. Die Gefahren find groß, die in ver 
feinerter Weile, jo daß fie ſchwer zu erfen 
nen, in unſere Kreiſen eindringen. Die 
ies Büchlein —Modernismus in the Menno 
nite Church —eigt diejelben. Bon demjel 
ben Verfaſſer erfchten vor einigen Jahren 
ein Buch, das irgend einer Abhandlung 
über Wehrlofigfeit würdig zur Seite ge- 
itellt werden fann.— Die Wehrlofigfeit in 
bibliicher Beleuchtung. Es iſt eins der be- 
iten und gründlichſten in der Ausführung 
und Sollte im feiner mennoniten Familie 
fehlen, Grüßend E.9-Friejen. 


ten 


Morden, Man., den 15. Suli 1924. 

Nachdem wir vor kurzem von Sasfat- 
chevan von einer teilweilen Befuchsreije 
zurückkamen, will ich nad) längerem Schwei- 
gen, mal wieder ein paar Zeilen für die 
werte Rundſchau jchreiben. Zuvor wiinjche 
ich allen eine ſchöne Geſundheit, welcher wir 
uns, Gott jei danf, aud) wieder erfreuen 
dürfen. 

Nett etwas iiber unseren Nufenthalt in 
Sast. und die Urfachen, weshalb wir die— 
je Reife machten. Mein lieber Gatte wurde, 
wie ichon jo oft, telegraphiich nach Roitbern 
zu. einer Komiteesverſammlung _ gerufen, 
und — weil bei Drafe in den eriten Tagen 
des Juli Monat die Nonferenz tagen foll- 
te, und unfer Sohn Iſaae bei Roithern 
ihon jeit Ditern die Braut hatte, wollte 
der ſich mit feiner Hochzeit jo einrichten, 
dab wenn wir zur Stonferenz kämen, wir 
gleich auch der Hochzeit beimohnen follten, 
fo entichloifen wir uns, dab auch ich gleich 
mitfahren wiirde, um dem allen beizumoh- 
nen. Es war noch über eine Woche Zeit 
bis zur Hochzeit, jo machten wir noch viele 
flüchtige Beſuche. Wenn ich mich recht er- 
innere, find wir bei Roſthern und Drafe 
zuſammen in 24 Säufer eingefehrt und ha— 
ben viel Liebe und Gaftfreumdichaft entae- 
aennehmen und genießen ditrfen, und wir 
lagen allen Zieben ohne Ausnahme nad)- 
träglich nochmals herzlichen Dank für er- 
wiejene Liebe und Mühe, die Ihr unſert— 
wegen gebabt, der Serr vergelte eg Euch! 
Die meisten der Lieben, wo wir einfehrten, 
erfreuten fich der beiten Geſundheit und 
des Mohlfeins, nur der ſchwergeprüfte Br. 
Bartel in Waldheim, von Sem fehon ſo— 
lange und fo oft berichtet ift von wegen fei- 
nen Krebsleiden war unter dem Drud fei- 
nes Leidens, und doch: Wie ergeben! Der 





Mennonitiihe Rundſchau 


Herr erhalte ihm diefe Geduld und fein 
Sottvertrauen bis an jein jeliges Ende! 

Die Hochzeit verlief im Segen. Im 
Noithern Gotteshaus wurde die Trauhand 
lung von Melt. D. Töws vollzogen und bei 
den Eltern der Braut wurde nod) ein wohl- 
ſchmeckendes Mahl verabreicht, von den 
jungen Leuten noch etliche Lieder, mit Dr 
geljpiel begleitet, gefungen, und jo fanı die 
Feier zum Abſchluß. 

Den nächſten Tag machten wir nod) et- 
liche Befuche und dann gings der Konferenz 
zu. Schon auf der Reiſe dorthin trafen wir 
etliche alte Befannte und der Segen fing 
aleich an. Auf die Verhandlungen, die dort 
vorgenommen wurden, will ich nicht ins 
Einzelne gehen, das wiirde zu viel Zeit und 
auch zuviel Naum nebmen; will mır jo 
viel jagen, daß manches Wichtige und Zeit 
gemäße durcdhgenommen wurde, Aber wer 
ihon eine Neibe von Jahren der Konfe- 
renz beigewobhnt bat, muB doch den Unter— 
ichted in der Beteiligung merfen; früber 
hielt es oft hart, bis eine Beſprechung in 
lub kam und num gibt es fait ausſchließ 
fich jehr rege Beſprechungen und oft damit 
abgebrochen werden muB, weil die Zeit 
abgelaufen war. An den Abenden außer 
einem, wurden Predigten gehalten, jeden 
Abend von drei Brüdern und das Zelt war 
ſowohl abends wie auch am Tage voll. 
Möchte der Herr geben, da; der ausgeitreu- 
te Same 'ſich entiwiceln und Frucht brin- 
gen möchte für die Gwigfeit, iit mein 
Wunſch und Gebet! 

Die Witterung war in Sasf. troden; 
ichon ſeit Pfingiten hatte es dort nicht ge 
regnet, und man mußte ſich wundern, wie 
ji) das Getreide noch hielt, denn jtellen 
weiſe war es noch ganz jchön, aber auf an 
dern Wläßen litt es auch ſchon unter der 
Dürre und der Site, denn die lebte Woche 
var es ungemütlic) warn. 

Hier it während des Juni Monats 
bin und wieder Regen gekommen, auf 
Maßen mehr, auf Pläßen weniger, jo daß 
das Getreide nicht jo bat leiden dürfen, 
aber jett fehlt ſchon wieder jehr nötig Ne 
gen, denn es will alles nicht jorecht vor- 
wärts fommen. (Am 25. hatten wir in 
Man. einen jchönen Negen und am 28. 
einen jehr ſchönen und durchdringenden Re— 
gen. Sott den Danf dafür. EB.) 

Mit herzlichen Grüßen fiir hüben und 
drüben ſchließt in Liebe Maria Epp. 


Glairmont, Alberta, den 15- Juli 1924. 

Sch gedachte mal wieder der Rundſchau 
einen Pericht -von bier mit auf die Reife 
zu geben. Die Zeit eilt jo ſchnell dahin, 
und bald iſt die ſchöne Sommerzeit bier 
wieder vorbei. Wir Menfchen eilen auch 
fo ſchnell mit der Zeit dahin und o, wie 
viele Menfchen leben und eilen fo gleich- 
gültig dahin, es jcheint, bier ift nichts was 
fie aufſchrecken fann. 

Großes Unwetter ift bier nicht, Die 
Sommertage find meistens fchön, und im 
Rinter iſt gemöhnfich ſehr viel Schnee, und 
falt. Es iſt hier mehr gleichmäßig und auch 
die Menſchen leben bier mehr gleichgültig. 
Sc denke oft, wie wird es doch fein, wenn 
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der Herr mit einmal fommen follte, dann 
wiirde ein mancher doc aufichrecden, aber 
dann iſt's zu ſpät. Es jind hin und wieder 
doch einige die da jeufzen mit einem ver- 
langenden Herzen: Wie wird doch am En— 
de alles bejtehen? Es ijt jo ſchade, daß jol- 
chen verlangenden Seelen hier in dieſer Zeit 
jo viel falſche und ungeſunde Koſt gebo- 
ten wird. So auch hier die Heilsarmee. 
Sie predigen den Volk, ſie ſollen ſich be— 
kehren und ſtraft ihre Sünden auf einem 
Ende, aber am anderen Ende macht ſie ih— 
nen den größten Spaß vor, durch Abſpie— 
len eines Zahnarztes «mit eimer großen 
Schmiedezange und großen Sammer als 
Vorſtellung, wie großartige Kraft der Teu- 
sel raucht an den Menjchen- Ein lachender 
Anbli fir die Menfchen im Schein eines 
chriſtlichen Kleides. O daß wir als Ehri- 
ten und Kinder Gottes doch rechte Farbe 
befennen und bezeugen möchten, jo dab wir 
möchten als die Flugen Nungfrauen aus— 
gerititet jein mit vollem Vorrat, 

Denn das Leben iſt fo wichtig — 

Für uns bier in diejer Zeit, 

Und wir eilen al’ jo flüchtig 

Wird der Serr einit jagen fünnen: 

leber in die Ewigfeit, 

Kind, du halt mir treu gedient! 

Dder ſich von uns abwenden: 

Du biſt nicht mit mir verſühnt! 

Wollen oft zu Jeſu eilen, 

Weil noch Gnade ift fir ums, 

Und nicht mit der Welt verweilen, 

Denn der Feind verſucht die Kunſt 

Abzubrechen, abzuwenden 

Von der ſchmalen Lebensbahn 

Leere Lamp' in unſre Hände 

Anzubringen, wenn er kann. 

Noch etwas von unſerer Gegend hier. 
Wir hatten es dieſen Sommer bis jetzt ſehr 
trocken, viel Wind und ſehr heiß, ſo daß 
auf vielen Stellen es mit dem Getreide 
nur ſehr mager ausſah, und ein mancher 
dachte, wie wird doch alles werden, die 
Weide in den Viehfencen trockneten aus, 
und der lange Winter wieder vor uns. Die 
Luft war die voll Rauch, denn wo man bin- 
ſchaute in jeder Richtung ſah man dien 
Rauch. Viel Wald iſt wieder ein Raub der 
Flammen geworden. Seuichreefen haben auf 
vielen Stellen auch viel Schaden gemacht, 
aber wir müſſen fagen, der Pater oben 
vergißt uns nicht. Es bat den 14. ange 
fangen zu regnen und heute den 15. reg— 
net e8 den ganzen Tag und fieht nad) lau— 
ter Regen. Die Erde bat fehon ein ſchö— 
nes Maß Waffer befommen, und wenn der 
Herr weiter Seinen Segen gibt ımd bor 
Schaden bewahrt, fann es doch noch eine 
fchöne Ernte aeben: Grünfutter kann es 
jetst fiir den Minter viel acben. 

Es wird bier jehr an der Bahn gear- 
beitet, fie wird weiter gebaut dem Weiten 
zır. Auch wird fleißig damit gearbeitet, noch 
eine andere Bahn bier heran zu befom- 
men, und die Regierung fieht e8 für not- 
wendia an. Auch werden die Fahrwege mehr 
in ante Ordnung gebradt. 

Grüße alle Leſer, befonders den Edito- 
ren. Möchte gerne mal mitndlichen Ver— 
fehr mit ihm haben. (Dante. Was noch 
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nicht ijt, fann werden, lieber Bruder. ED.) 

Euer Mitpilger zum Xande Kangan. 
Ktorrejpondent, 
” * * 

Hepburn, Sasf,, den 15. Juli 1924. 
Gruß an das Berjonal md alle Xejer! 
Da wieder eine geraume Zeit verjtri 

chen, jeit wir von hier berichteten, jo will 

id) furz ein paar Heilen folgen lajjen. Wenn 

wir in borigen Berichten erwähnten, day 

die Ernteausjicht ganz gut war, jo hat es 
doch jeit der Zeit fait garnicht geregnet 

(hier in SHepburn), ſodaß es doch im be 

ten Fall nur eine ſchwache Ernte geben 

wird und einige Felder wohl nichts geben 
werden, doch unſer Bater im Simmel weiß 
am beiten, was fiir uns gut iſt, wenn wir 
es auch nicht veritehen in dieſer Zeit der 

Not im großen ganzen. Wir wollen helfen 

wo unjere Lieben in oder don Rußland, 

(weil ja wieder eine große Anzahl Fon 

men), aber wenn es jo weggeht, dann tt 

hier nicht viel, ja vielleicht nichts zu der 
dienen, und die im Sommer bier bei dem 

Farmer gearbeitet, werden dann auch nicht 

es bekommen fönnen, weil es eben micht 

eine Ernte gibt,’ die die Unkoſten decken 
wird. Solche und ähnliche Gedanken ma— 
chen es recht drückend, wenn wir über alle 

Bedürfniſſe in der Zukunft nachdenken. 
Es waren eine Anzahl von uns nad) 

Winkler, Man., zur Nördlichen Diſtrikt 

fonferenz gefahren. Wir haben dort int 

Kreiſe der Geſchwiſter Tage des Segens 

verlebt, wo auch manche alte Befanntichaft 

erneuert wurde und neue gemacht. 
Nachdem die Konferenztage mit dem 

Süngerfeit am letzten Tage zum Abichluf; 

gekommen (am Mittwoch den 2, Juli), war 

Dr. 3.3. Wall von Ruſh Lake, Sask. jo 

freundlich und nahm uns mit nach Roſehill 

nabe Munich, N. Daf. wo in der Mennont 
ten Britder Kirche am 4. das übliche Miſ 
jionsfeit Vormittag und Nachntittag das 

Kinderfeſt jtattfand, doch Den Tag vorher 

war Br. Andreas Benfe unſer Sugendfa 

merad (alte Liebe roſtet nicht) jo freund: 
lic) und fuhr den ganzen Tag mit uns bei 

Freunden und Bekannten herum und wir 

durften alte Freundſchaft erneuern und 

nette machen, waren Wir Doch ſeit 1910 

nicht dort geweſen. Danf fir die ſchöne 

Aufnahme. Das Miſſionsfeſt ſowie das 

stinderfeit waren recht ſchön, und wir be- 

merften ein reges Intereſſe der Geſchwiſter 
ſowie aller die da waren in der Arbeit fir 
unfern Serrn. Es war eine rechte Erquif: 
fungszeit fiir uns. Nachdem wir, zu einem 
ſchönen Vesper eingeladen, jelbiges been- 
Diat. verabichiedeten wir uns mit dem Ge— 
fühl, daß der Serr unter ums war und auch 
mit uns gehe, wenn wir uns auch hier in 
dem Tränental trennen müſſen, und wir 
fuhren zurück nach Winkler, Man. Kam— 
men ohne Schwierigkeiten über die Grenze 

md’ wohlbehalten mit Sonnenuntergang 

in Winkler an, wo wir bei den lieben Ge— 

ſchwiſtern Kuhlen freundliche Aufnahme 
fanden. 
Am Folgenden Taae fuhren wir nach 

Rinnibea au den Geſchwiſtern dort und 

durften Teil mit ihnen nehmen am Tiſch 
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des Herrn, indem die Geſchiſter das Mahl 
unterhielten, und am Nachmittag fand das 
stinderfejt ſtatt. Wir fanden zu unjerer 
Freude daß das Werk in Winnipeg jehr 
zugenommen, umd der Herr jich zu der Ar— 
beit der. dortigen Geſchwiſter E.H.Nikkel 
und der anderen Sejchwiiter die Teil neh: 
nen an der Arbeit, auch bejonders der, die 
in der lesten Zeit von Rußland kamen. 
Zie alle helfen, die Arbeit mit großer Ener- 
ale tragen, und wir müſſen jagen, es waren 
rechte Erquiefungstage unſeres Weilens 
Dort. Wir durften während unjeres Wei: 
leng die Gaſtfreundſchaft unſeres lieben 
Editors und jeiner Familie geniehen. Br. 
Herman Meufeld, ſowie die anderen Ge 
ichwiiter, Wedels und die beiden ledigen 
Brüder Neufeld jind mutig in der Arbeit 
an der Rundſchau, und die Arbeit geht im 
Segen weiter, Iſt es doch ein ſehr wichti- 
ger Zweig in der Arbeit fiir den Herrn, 
ja die ganze Einrichtung ſchien ung recht 
praftiich zu Sein, nur dürfte etwas mehr 
Raum ihnen zur Verfügung ſtehen, doch 
auch Diejes wird ſich mit der Zeit machen 
lafien, Nun wir jind frob mit den Geſchwi 
tern allen näher befannt geworden zu fein. 
Das’ Band der Gemeinſchaft und der Zu 
lammtengeboörigfeit tt feiter geſchlungen 
und auch bier mußten wir uns jagen, der 
Herr aibt Kraft zu tun, was er uns aufer 
legt. Wollen auch für diefe Geſchwiſter be 
ten, dal; Sie recht mutig Sein möchten und 
etwaige Schwierigkeiten, die ſich auch dort 
benterfbar machen, überwinden können. 
Ich Tage auch Euch, Ihr Lieben, nachträg 
lich herzlich Dank für die Schöne Aufnahme 
dort in Winnipeg. 

sa hätte bald vergelien, ehe wir Winf: 
ler verließen oder während der Stonferenz- 
tage, durften wir einen Abjtecher nach Al— 
tona zu unferen lieben Geſchwiſtern B. 8. 
Neufeld machen (die ſeiner Zeit unſere 
Schulkolegen waren), wohin auch Prof. P. 
C. Hiebert von Hillsboro zur Nacht mit— 
fuhr, Wir hatten recht angenehme Stunden, 
Des Morgens beſahen wir uns noch das 
nette Städtchen Mtona und unter anderem 
begleiteten wir Br. P. C.Hiebert zu dem vor 
furzem von Roſthern nach Altona verzoge- 
nen Br. Klaſſen, mit dem Br. Siebert jchon 
in Rußland befannt geworden, und es fand 
eine fo recht intereifante Unterhaltung ſtatt. 


Nachdem wir am Montag den 7. man— 
ches recht intereflante in der aroßen Stadt 
Winnipeg bejeben wie das Parlamentsge— 
baude, City Rarf, T. Gaton, F.W.Wol— 
worth, und andere mehr, beitiegen wir den 
10 Uhr Zug und kamen den 8, 12,30 in 
Sasfatoon an, don wo wir Gelegenheit 
hatten mit unſerm Neffen G.®. riefen 
heim zu fahren. 

Leider war während meiner Abweſen— 
beit im umferer Familie Krankheit einge 
Tehrt. dab sich aber bald zum Guten änder- 
te, Schweſter Maria Wall, die eine Reibe 
bon Nabren in Indien als Mifftonarin tä— 
tig aewefen, war aeitern abend in unſerem 
Verſammlungshauſe und machte Mitter- 
ungen über die Arbeit in unſerer Miffton 
dort. 
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Letzte Woche wurde nahe Langham 
Bernhard Siebert begraben, ein Sohn une, 
rer Schweiter Abraham Hiebert hier in 
Hepburn, der nahe Nublin, Dan,, in ei: 
nem See ertrunken war und nad) Lang— 
ham gejandt zur Beerdigung, Wo feine 
Frau und, wenn ich vecht bin, 5 Stinder 
wohnen. Der alte Onfel Diet, der Iange 
an Magenfrebs gelitten, war während un- 
jerer Abweſenheit auch geitorben und be- 
graben. 

Zum Schluß möchten wir alle, die uns 
fennen, ſowie unfere Freunde herzlich 
grüßen, da viele jind, die ſich unſerer er- 
innern. Bald find die Wege derart einge 
richtet, daß man von bier in die LEN. 
fahren Tann und von dort hier ber. Ge. 


ſchwiſter G.F. Frieſen und ihre 3 Kinder 
waren per Car nach Munich, N.D. gefah— 


ren und zwar bin in 21% Tagen und zu: 
rück in etwas weniger Zeit, und fie berich— 
ten von qutem Wege. Bon Border und Ser: 
bert Kreis waren mehrere Cars in MWinf 
fer zur Konferenz, unter anderen auch der 
Ihon erwähnte Br. J.J. Wall von Ruſh 
Lake, Sasf., der ung mit nah N.D. nahm. 
Br. Mall, wenn Du uns Deine Mdreile 
Ichiefit, dann werden wir Euch einen Prief 
enden. Leider weiß in Deine genaue Ad— 
reife nicht, die unfrige tt Sepburn, Bor 
100, Sasf. Nun ich werde fiir jett zum 
Schluß kommen in der Hoffnung, daß wir 
auch (wenn's des Herrn Mille if) mal 
aus der Ferne Beſuch bekommen. 

Sier war auch während unſerer Abwe— 
fenheit die Nachricht aefommen, dab un 
ſere Schweiter Witwe Sara Braun, Sen- 
derfon Nebr. geitorben, doch erreichte uns 
Die Nachricht nicht bis wir daheim ankamen, 
Daher fonnten wir weder Teil nehmen noch 
Antwort enden, doch werden wir einen 
Nrief an Euch, Ihr Kinder, fenden. Mit 
Gruß P. J. Frieſen, Cor. 

* ® * 
Morden, Man., den 18. Juli 1924. 

Es wird wohl nicht viel Neues in Die: 
fer Storrefpondenz kommen, da man eben 
wieder im Studieren iſt, fo halt man ſich 
gewöhnlich mehr an den Tertbitchern, aus 
denen man Schätze herauszuſchöpfen ſucht 
für den weiteren Gebrauch im Schulun— 
terricht. Wir haben einen ſchönen Sommer— 
kurſus fiir Lehrer in Winkler. Es iſt auch 
eine ſchöne Anzahl gegenwärtig an der Ar— 
beit zwiichen 30 und 35. Wie cs jcheint, 
kommen noch immer welche hinzı, recht jo! 
Nur ber, bier haben wir eine gute umd 
arimpdliche Bedienung von Seiten der Leh— 
rer. Es find Männer, die es fich gelegen 
fein laſſen, um alles zu tun fir ums, und 
Winfler erwirft fich einen quten Ruf, in 
dem Ste ihr Schulhaus hergeben fire Dielen 
Zweck. Möchte es doch bis zum Ende io 
bleiben, denn man denft ſchon fiir mächite 
Jahr wieder fir jo einen Kurs. 

Den 16. d.M. gabs für den jungen 
Bruder Niaaf Dvd, Winfler, eine Fleine 
Ueberraichung, da ja feines Geburtsta— 
acs aedacht wurde, Seine Eltern nebit Ge 
Ichwiiter waren auf einmal alle in feinem 
Saufe verfanmelt, auch feine Schweiter He— 
lena mit ihrem Manne und Kinder von 
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Sasl. waren anweſend. Es war aud) ein 
ſchön gededier ich mit allerlei Schonent 
pejegt, uud Schreiber diejes hatte auch die 
Freude mit dabei zu ſein. Nach dem Eſſen 
lag der Vater des Veburtstagsfindes noch 
einen ſchönen Abſchnitt aus Gottes Wort, 
betonte noch die Schriftſtelle beſonders: Es 
iſt genug, daß wir die vergangene Zeit zu— 
gebracht haben nach heidniſchem Willen, uſw 
dann wurde noch gebetet, und dann kam 
noch das ſchöne Liedchen: O mein Jeſu, du 
biſt's wert, daß man dich im Staube ehrt, 
uſpp. Dann fuhr jeder heim. O wie köſt— 
lich wird es einſt ſein, wenn wir einſt nicht 
mehr ſcheiden dürfen, ja es iſt ſchön, wenn 
Kinder Gottes bei ſolcher Gelegenheit ſich 
ermutigen, auf dem Wege des Lebens treu 
zu ſein, denn der Herr trägt uns von einer 
Yeit zur anderen, und bon eimem Jahr 
zum anderen. 

Den 12. d.M. war in Morden auch ein 
großer Feſttag. Es war ein Drageman— 
Day, welcher eine gewiſſe Lodge reprefen- 
tiert. Dieſe Geſellſchaft it hart gegen die 
Ratholifen, predigen dagegen, aber wenn 
man ihrer ganzen Geſchichte beiwohnt, 
und wie es zugeht, getrunfen und getanzt 
wird, dann ſieht man doch, Wo dag arme 
Proteſtantentum teilweiſe Dingejunfen tt, 
verblendet in dieſer koſtbaren Gnadenzeit, 
o man ſieht dann im Geiſt unſeren Erlöſer 
auf einem Eſel reiten, und ausrufen, wie 
Gr einſt tat vor den Ihoren Jeruſalems: 
Wie oft Habe ich dich verſammeln wollen 
uf. Die Folgen werden kommen, wenn 
aud) jest Männer aufſtehen und jagen: Kei— 
ner geht verloren,, nicht einmal Judas der 
Verräter! Dur wirſt Dich täuſchen, Gottes 
Wort jagt anders, und bei dent wollen wır 
bleiben. Sott wird alle Werfe vor Gericht 
bringen, es jei qut oder böfe. 

Der alte Beter Konrad in Winkler joll 
ſehr krank fein, mag am Ende auch bald 
das Zeitliche jegnen- 

Lehrer D.A.Tows, Gleneross it abge— 
dampft nach dem Süden, Californien, kön— 
nen jet bald dort jein. Na und doch! Zur 
Heimat war's mir nie: Und fo wird es ih: 
nen am Ende auch gehen, 

David Enns, Winkler, führt wieder 
ganz Frisch den Farbpinſel, und macht aus 
einem alten Haus ein neues. 

Ich muß zum Schluß kommen, muß 
noch ein wenig mentorieren, doch in einen 
48 Sabre alten Kopf mill es ſchon nicht 
mehr jo feicht hinein, aber es bilft nichts, 
man muß fein Teil fun, und wenn man 
nicht mehr kann, wird jo eine Lücke don 
jüngern Kräften gefüllt werden. Freundlich 
grüßend A. L. Töws. 

* Ge" 
Steinbach, Man., den 19. Juli 1924. 

Wo finden wir die Grenze zwiſchen 
Kindern Gottes und den Rindern der Welt, 
mit anderen Morten geſagt, zwiichen Got- 
tes Kindern ımd den Weltmenſchen? Und 
doch finden wir in Worte Gottes auf meh— 
reren Stellen fo deutlich aefchrieben, daß 
eine fein muß: denn zwei Klaſſen von 
Menschen aibt e8 nur, md bat e8 auch im 
Laufe der Zeit mır gegeben. Sat Gott denn 
die Menfchen nicht dazır erichaffen? Kit es 
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denn jein heiliger Wille von Anfang jo ge- 
wejen, als Er jie erjchaffen oder gemacht 
hat, daß jie jo in 2 Klaſſen gehen tollten ? 
Kein. Er hatte jie jo gut erſchaffen, nad 
jeinem Ebenbilde; aber jie bleiben leider in 
ſolchem gut erjchaffenen Zujtande nicht; 
denn Durch den Sündenfall und die lleber- 
tretung famen fie aus diefem guten Stan 
de heraus, und die folge davon war, dal; 
ich ihre 2 Söhne ſchon in zwei Klaſſen teil 
ten, namlich Kain mit feinen Nachkommen 
waren gottlog und Abel mit jeinen Nach— 
koöommen waren fromm, richtig gejagt, 
Seths Nachkommen, denn ehe Abel Nach 
fonımen zeugte war er ſchon don fernen 
Bruder Kain erichlagen. Alſo von dieſen 
beiden, Seth) und Kain pflanzen jich die 
Menſchen nach beiden Seiten in zwei Stay 
jen weiter fort, Die Nachkommen Setbs 
hießen die Kinder Gottes und die Nachkom 
men Kains die Kinder der Welt. Diefes 
blieb aber nicht lange jo geteilt, Jondern 
es gab mit der- Zeit eine Miſchung, md 
was war e8? Es beit in 1 Moſe 6: Du 
jih aber die Menjchen begannen zu meh 
ren auf Erden und ihnen Töchter geboren 
wurden, da ſahen die Kinder Gottes nad) 
den Töchtern der Menſchen, wie fie jo 
ſchön waren und nahmen fie zu Weibern, 
welche jie wollten. Diejes gefiel dem Seren 
jehr übel, dab er ſprach: Die Menſchen wol- 
len jich von meinem Geiſt nicht mehr trafen 
lalien, denn ſie find Fleiſch, das heit 
fleiſchlich geſinnt. Sa der Zorn Gottes ent 
brannte in ihm jo jehr, dab er wie es wei— 
ter beißt: Es reute mich dad; ich die Men 
schen gemacht habe auf Erden, es beküm 
mert mich in meinem Herzen. Sa es fan 
jo weit, dal; er jagte: Sch will die Men 
ichen die ich geichaffen habe, vertilgen ſamt 
Den Vieh, Gewürm und Vögel unter den 
Simmel; es rent mich, Dal; ich ſie gemacht 
babe- Hier erjehn wir, daß, wenn die Men 
jchen denn nun auch in zwei Teile geteilt 
jind, die Kinder Gottes ſich Doc) nicht ſol 
len mit den Kindern der Menjchen (oder 
Kindern der Welt) vermischen. Sie ſollten 
jeparat geben, abgeichlojien. Wenn diejes 
auch wohl durch alle Zeiten jo geweſen tit, 
dab die Kinder Gottes ſich mehr oder weni 
ger mit den Weltmenjchen vermiichten ın 
verjchiedener Art und Weile; bald in Die- 
jem, bald in jenem, welches wir aud an 
den Rindern Iſrael im alten Bunde jehen; 
dort war e8 ja vielmal der Göbendienit, 
jo iſt es in Tester Zeit doch mehr als je 
zuvor in Vermiſchung durch Heiraten, Denn 
werfen wir einmal einen Blick in Ne Chri— 
itenbeit hinein, wie ſteht eg in diefer Sache? 
Nie viel Ehen werden geichloffen, ein Gläu— 
biger mit einem Iingläubigen, ein ind 
Sottes mit einem Weltmenichen. Wir Te- 
ien in Rob. 6, 44: Ihr feid von dem Vater, 
dem Teufel, und nach eures Vaters Liſt 
wollt ihr tun uſw. Und in Nob. 6,70 ſagt 
Jeſus: Sab ich nicht euch zwölf ermwählet, 
und euer einer iſt ein Teufel. Wer war 08? 
Judas Nichariot. Und fo aibt es noch mehr 
Stellen der Heiligen Schrift, wo wir ſol— 
che Ausdrücke finden. Na wenn fich ein 


Kind Sottes mit folcher Perſon in die Ehe 
benibt, ift das im Herrn gefcheben? Wenn 
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es doch heißt: „Allein, daß es im Herrn 
geſchehe.“ Ich denke wenn es unrecht iſt, 
daß Gläubige ſich mit Ungläubigen in der 
Ehe verbinden, ſo iſt es nach meiner Er— 
kenntnis noch unrichtiger wenn Prediger 
ſolche Ehen beſtätigen und mit der Trau- 
handlung dienen. Gott hatte zu jener Zeit, 
wovon vorher erwähnt, einen jo großen 


Unwillen und Greuel, wenn ſich die Kin— 


der Gottes mit den Weltmenſchen durch 
Heiraten vermiſchten. Wie viel mehr jetzt 
in der neuteſtamentlichen Zeit, wo es uns 
doch ſo deutlich in der heiligen Schrift ge 
jagt iſt. So wie wir leſen in 2 Storinter 6, 
IE: Zieht nicht am fremden Joch mit den 
Ungläubigen. Denn was bat die Gered)- 
tigfeit zu ſchaffen mit der Ungerechtigkeit? 
Was bat das Licht für Gemeinſchaft mit 
der Finſternis? Wie ſtimmt Chriitus mit 
Belial? Oder was für ein Teil hat der 
Slaubige mit dem Ungläubigen uſw. Oft 
geben folche vor, die dieſes mit einer um 
alaubigen Berjon eingeht: Der Unbefehrte 
fann und wird ſich wobl nachher befehren, 
und dann können wir dann als Gläubige 
im Seren weiter Pilgern, Gut wem es jo 
nachkommt, doch bat man die Erfahrung, 
daB es ſehr oft hart hält vielmal acht es 
leider den anderen Weg, dal die Gläubi— 
age Perſon ins unchriſtliche Leben gerilien 
wird, anitatt das Gegenteil, daß die un— 
aläubige Perſon ſich befehrt, und beide ver— 
einigt auf dem ſchmalen Pilgersweg wan— 
dern. 

Dieſes iſt aber nicht allein, worin ſich 
die Kinder Gottes mit den Weltmenſchen 
vermiſchen und vermiſchen können, ſon 
dern es ſind noch verſchiedene andere Dinge. 
Sn Römer 12, 2 leſen wir: Und ſtellet 
euch nicht dieſer Welt gleich uſp. und in 
Joh 2, 15: Habt nicht lieb die Welt, noch 
was in der Welt tt. So jemand die Welt 
lieb bat, in dem tt micht die Liebe des Va 
ters, denn alles was in der Welt iſt, des 
esleiichestuit und der Augenluſt und hof— 
fürtiges Veben it micht vom Water, fon- 
dern bon der Welt uſw. Liebe Kinder Got— 
tes, und die wir zu einer chriitlichen Ge— 
meinde gehören: Wie ſteht es mit unſerer 
Gemeinde in dieſen angeführten Stücken 
iiberhaupt, auch im einzeln wir ſelbſt? 
Wenn wir uns mal ernſtlich fragen, müſ— 
ſen wir uns antworten und jagen: Es iit 
ichon zuviel von dieſen Stücken in unfere 
Semeinde hereingefchlichen, oder zum Vor— 
ſchein gekommen. Sierüber wird fchon viel 
geſagt und geklagt: Die Welt will ſchon 
fehr in unsere Gemeinde bineinschleichen ; 
ja, wir dürfen wohl ſchon Tagen: In eini— 
gen bon unferen chriftlichen Gemeinſchaf— 
ten iſt fie ichon voll und ganz drinnen, Ich 
denfe, einige der chriſtlichen Gemeinden 
aleihen ichon der Gemeinde zu Sardes, 
bon der es heißt in Off. Joh. 3: Ich weiß 
deine Werfe, dein du halt den Namen, dat 
du Tebeit und biſt tot. Dann teilt der Schrei- 
ber fie weiter in 3 Klaſſen: Tote, Ster- 
bende und noch etliche Lebende, die ihre 
Kleider noch nicht beſudelt hatten. Für die 
2 Nlaſſen, wie es Scheint, iſt noch Nat. Der 
Yautet: Wacker werden und Buße tun. Und 
das gilt auch jett noch folcher Gemeinde, 
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Sa, ich möchte nochmals fragend jagen: 
Wo findet oder wo ijt die Grenze zwijchen 
den Kindern Gottes ımd der Welt oder 
Kinder der Welt? Die Schrift deutet ums 
etliche Sennzeihen an. In Joh. 13, 35 
heißt es: Dabei wird jedernian erfennen, 
daß ihr meine Jünger jeid, jo ihr Liebe 
untereinander habt. Joh. 8, 31. So ihr 
blerben werdet an meiner Rede, jo ſeid ıhr 
meine rechten Singer. Matth. 12, 50 
heißt es: Wer den Willen tut meines Ba 
ters im Himmel, derjelbe ijt mem Bruder, 
Schweiter und Mutter. Und das it das 
Stennzeichen woran wir auch andere prü— 
fen fünnen, ob es Jünger Jeſu find oder 
nicht: Wenn jie Cchriſti Nachfolger ſind, 
diirfen auch wir ihnen Anerkennung geben 
als Kinder Gottes. Gott wird einit Die 
Seinen aus allen Gemeinden berausfin 
den, denn den Mufrichtigen wird Er es 
gelingen laſſen und Anerkennung geben, 
ob mir es tun oder nicht. 

Heinrich Nempel. 

* * * 

Roſthern, Sask., den 21. Juli 1924. 

Gruß zuvor! Sonntag, den 13. d. M. 
war ein junger SandelSreifender von Sas 
fatoon, iiber den Süd-Saskatſchevan, von 
Fiſch Ereef her, auf Gabriels Fähre, nach 
Rofthern zu berüber gefommen, un nad) 
Sasfatoon zu fahren. Beim Verlaſſen des 
Fährbootes hatte er die Aeußerung getan, 
er wette, daß er in anderthalb Stunden in 
Sasfatoon jein würde. Einer unjerer Far- 
ner mit jeiner Frau waren ihm begegnet, 
al3 er in rajender Schnelligkeit ihnen ent- 
gegenjtürne (man }pridt von 60-65 Mei 
len die Stunde). Beim Ausiweichen war der 
Fahrer in den Graben geraten, ein Eul- 
vert hatte ihm noch dazu den Weg verjperrt 
und das Automobil hatte einen Luftiprung 
von 15 Fuß gemacht, und darauf bei 20 
Fuß weiter mit dem VBorderteil auf dem 
harten Erdboden und als zuſammengeknick— 
tes, unbraucbares Wrack liegengeblieben; 
der Fahrer aber war eine Leiche und hatte 
jeine Wette verloren, die übrigens nur in 
den leichtiinnig ausgefprochenen Worten 
J bet beitanden batte- Eine ernite Wahr- 
nung zur Vorficht nicht wahr? — 

Sejtern, Sonntag, den 20. Juli 1924, 
Uhr 9 Abends, iſt Johann Kebler, Hague, 
nad; 18 Monate langem Leiden an Ner— 
venentzindung geitorben. Die leßten 6 Mo- 
nate hat er meiltens im Bette zugebract. 
Er binterläßt eine Familie beftehend aus 
feiner Frau, 3 Söhne und 2 Töchter, alle 
ledig. Er iſt 54 Nahre, 4 Monate und 6 
Tage alt geworden. Begräbnis iibermorgen, 
den 23. Suli, an dem Tage, wo ihre Sil— 
berhochzeit hätte ſtattfinden follen. 

Wmn. Nempel. 
.. % 
Beatrice, Nebr., den 18. Juli 1924. 

Beigefügt ſende Ched fiir $50.00 zur 
Veberbilfe unferer Brüder von Rußland 
nad) Canada. (Won Herzen danfe im Na- 
men der Nmmigranten. Ed.) Offen geſagt 
fcheint mir doch al3 ob Canada der geeig— 
endite lat iſt zur Ueberſiedlung der be- 
drängten ruffiichen Brüder. Das Entge- 
genfommen der Negierung iſt, als ein 
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Wine Gottes, und „Seiner allmädfigen 
Hand, wohl zu beachten. Er bewegt Die 
Selten der Erde und jtellt Negierungen und 
Solfer in Seinen Pienjt, wenn und wo 
Er jie brauchen will. 

Ich jelbjt habe die Provinz Saskatche 
wan, vor 18 und 20 Jahren, auf den unbe 
jiedelten Prärien im Frühjahr und Herbſt 
durchquert, auch etwas Yand. dort gefauft 
nit der Abjicht, fiir meine Kinder oder aud) 
fie nich ein Deim dort zu griimden, Sch 
fand den Boden ertragſam und das Klima 
durchaus gejund und der Durchſchnittswin 
ter dürfte niemand abjchreden, es jei dem, 
er jer ein Weichling. Das frijche Lebens 
frode Ausjehen des fanadijchen Farmers 
bat mir immer gefallen. Allerdings muß 
er mit Liebe und Luſt in jeinen Beruf 
jtehen, den er aus Gottes Hand angenom 
nen bat, und fein Geldimacher, der da bin 
wirft, wenn's Fehlſchläge gibt, und jeine 
Luftſchlöſſer umfallen. Much tut er wohl 
das Gebet des weilen Salomo in und aus- 
wendig zu lernen: „Armut und Reichtum 
gib mir nicht, la mich aber mein bejchei 
den Teil Speije dabinnehmen-“ Spr. 30,8. 

Wie wunderbar Gottes Wege jind, 
icheint fich jeßt auch iwieder in der Land 
wirtichaft zu zeigen. Die Verhältniſſe des 
Farmers waren recht jehr drückend, wer 
da fonnte, warf's hin und zog zur Stadt, 
um ein bequehmeres Leben und einen bo 
ben Lohn zu genießen. Daß fich die Schei- 
be dreht, iſt jeßt Ichon zu jehen, denn man 
faat, daß bei den vielen öffentlichen Bau— 
ten bier in der Stadt, oft 2 Mann für eine 
Stelle zu baben find, und Erntearbheiter 
iind für 3 Dollar zu haben; zwar tt die 
jes ein fehr hoher Lohn int Vergleich zu 
dent, was der Farmer verdient, der in den 
verflolienen Jahren mur mit Verluſt zu 
rechnen hatte, doch iit fchon eine Wendung 
bemerkbar. Der hohe Kornpreis, von dem 
die Spefulanten an der Börje doch wohl 
wieder den größten Profit einitecfen wer— 
den, wird, zum Verluſt des Farmers, die 
die legten Schiweine an den Marft treiben, 
die jpäter dem, der durchhalten kann, bo 
be Preiſe bringen werden 

Die Ernte sit bier jozufagen ganz fer- 
tig für die Dreichmafchtne, die ihre Arbeit 
begonnen bat. Erträge find jo verjchieden, 
wo die Heſſiſche Fliege und die Feldwanze 
(Ehingbug) Schaden gemacht hat; jo viel 
mir bis jeßt befannt, von 1% bis 33 Buich. 
pro Acker. Die Qualität ijt jehr gut, und 
der Preis im Steigen von 1.00 bis 1.06. 
Das Weljchforn it im Verbältnis höher, 
bon 98e. bis 1.00. Ein unnormales Ver- 
bältnis. Der Welſchkornſtand iſt allgemein 
aut und die Felder rein; obſchon der 
Wuchs durch das anhaltende kühle Früh— 
jahrswetter, wohl zwei Wochen zuridge- 
blieben, jo wächſt es jeßt febr, und bricht 
ichon bein leßten Mal Fultivatoren. Wenn 
Sott vor Schaden bewahrt, kann auch das 
eine gute Ernte geben. 

Wie bei dem Ertrag einer Ernte fo jehr 
viel von der Bearbeitung des Ackerbodens 
abhängt, und wie dann &ott, auf unfere 
Pitte Seinen Segen neben muß, fo iit e8 
ja auch mit dem Samen des Wortes Gottes 


von dem Jeſus, im Gleichnis vom vielerlei 
ter, Lut. S ums erzählt: „Etliches fiel 
anf ein gutes Land.“ Schmerzlich iſt eg 
zu hören, von all den guten Samen 
tommt nur „ehvas“ auf fruchtbaren Bo- 
den. Den Samen, Gottes Wort, haben wir 
unter ums, er iſt gut, jedes Körnlein fann 
aufgehen, aber es jucht zu jeiner Entfal- 
tig ein aufnahntebereites. Herz. Das iſt 
das gute Yand; das gründlich bearbeitet, 
das it durchwühlt mit dem Pflug des Lei: 
des und dem Spaten der Demütigung. So 
fommt es zu der köſtlichen Verbindung 
zwiſchen Herz und Wort, Die jo unendlich 
viel Segen gebracht bat. Zeuge dafiir iſt 
jeder lebendige Chriſt. Es ift ein jeliger 
Abjchnitt im Leben eines Menschen, der 
mit den Worten anfängt: „Etliches fiel 
auf em gutes Land.“ 

Bon betenden Bibellejen Tas ich kürz— 
lic) eine Lebenserfahrung eines jungen ge 
lehrten Schulmannes, der längere Zeit nicht 
zum Heilglauben hindurchdringen fonnte 

Eines Abends, von einer Bibelſtunde 
in Begleitung einer einfachen Lehrerstoch— 
ter heimkehrend, ſagte dieje zu ihm: „Serr 
Rektor, jo lange Sie noch die Bibel lejen, 
ohne Gott um feine Gnade dazu zu bitten, 
werden Sie ihn auch nicht darin Finden, 
Lernt erit ordentlich beten, dann werdet 
Ihr auch Gottes Wort veritehen!“ Er be- 
folgte fofort dieſen Nat, fniete daheim vor 
den Schlafengehen. nieder und erbat fid) 
das Licht des Seiligen Geiſtes zu feinem 
Bibelſtudien, u. der Segen war entichieden. 
Gr fonnte die Gnade Gottes im Nefus 
Chriſtus ergreifen und wurde ein reichge 
jegneter Zeuge der göttlichen Wahrhbeit- 

Mache mich von allem frei 

Gründlich abgefchieden, 

Daß ich eingefehret fei 

Stet3 in Deinen Frieden. 

Kindlich rein, 

Sanft und Mlein 

Dich in Unſchuld jehe 

In Dir leb und ſtehe. 

Mit Brudergruß an alle Leſer 

Sacob Claſſen. 
Pr er er 
(Fortſetzung von Seite 2.) 

vom 14. Juni teilt Br. Miller mit, daß 
nach jeiner Schätzung monatlich $3000,00 
erforderlich find, um das Speifungspro- 
gramm fir die Monate Juni, Juli und 
Auguſt durchzuführen. Da diefent neuen 
Rericht zufolge die Ernteausfichten in Süd— 
rußland ſehr ungünſtig find, fo it nicht 
borauszufeben was die Zuftände während 
des kommenden Winters fein werden und 
es it wohl möalih, daß amerifaniiche 
Mildtätigkeit wieder einfpringen muß. Mit 
tel fiir das Werf find im den jüngſten Mo- 
naten ſehr ſpärlich eingekommen. Wir ba- 
ben feine befonderen Aufforderungen er 
aehen laſſen, da feine direkten Verichte 
iiber die Bedürfniſſe vorlagen. Es iſt jeht 
Har, daß große Not berrichen wird in Ruß— 
fand wohl als in Sibirien, und daß alles 
was in diefer Richtung aetan werden fann, 
nur ein Meiner Teil defien fein wird, mas 
aur Abhilfe der größten Not in jenen ums 
glüdlichen Gegenden nötig wäre, 
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Todesanzeige. 


reenland, Man, den 16. Juli 1924. 
Todesberidt. 

Will heute der Rundſchau eine Trau 
orbotihaft mit auf den Weg geben. Es 
hat dem Deren über Leben und Tod ge 
iallen, meine liebe Gattin von meiner Sei 
te zu nehmen. Will mit den Anfang des 
Rerichtes etwas zurückgehen. ES jind bald 
zwei Sabre zurück, als jie einen leichten 
Schlaganfall hatte. Wir waren folgedeſſen 
oit in Sorge, wie es wohl noch mal aus 
iallen fönne, jo dab fie oft jagte, wie fie 
aber wiirde können jelig Iterben, wenn ihr 
Ende einmal würde plötzlich kommen. So 
verlief die Zeit. Die Gemeinde machte ſich 
fertig, mu das Brotbredden zu unterhal 
ten, wo fie jih dann auch bei einer Gele 
genheit vor der Gemeinde jo ausiprad, day 
sie fühle daß jie mit Gott im Frieden jtebe. 
Den 4. Jıdi des Abends, als wir ums zu 
der gewöhnlichen Abendandacht verſammel 
ten, befrugen wir ums auch noch in der Fa— 
milie, wie wir uns gegenüber ſtünden, und 
da alles gut war, begaben wir uns zur 
Ruhe. Des Morgens ſtanden wir mutig 
auf, um am Vormittag noch Hausbeſuche 
zu machen und auszufinden, ob alles in 
Ordnung ſei, um am Nachmittag zum 
Brotbrechen zu geben. So fuhren wir froh 
am Nachmittag nach Steinbad), wo das 
Rrotbrechen jollte unterhalten werden. Als 
wir joweit gekommen waren, dal ſchon 
mit der Fußwaſchung angefangen War, 
tiefen sie nrich hinaus, und ich ſah zu mei 
nem Bedauern, dal; mein Weib scheinbar 
einen Ohnmachtanfall hatte- Meine Gedan 
fon waren glei) auf einen Schlaganfall 
gerichtet, als ich aber ſah, dab ſie nicht ae 
lähmt war, berubiate ich mich. Wir brad 
ten ſie an die friſche Luft in der Hoffnung, 
da; es vorüber geben würde. Da es id 
aber verzog, riefen wir den Arzt bin, und 
der jagte aud, es ſei nur Ohnmacht, und 
jo waren wir beruhigt. Inzwiſchen wurde 
aber ihon von Sterben geiprodden. Drauf 
jagte jie, wenn ſie jich prüfe, jo ſtehe ibr 
nichts im Wege zu iterben, Da ihr Zuſtand 
lid) verichlimmterte, wurde der Arzt wieder 
gerufen. Er ſagte, es jei ein Schlaganfall 
geworden, und der Fall ſei gefährlich, Die 
Sprache war unterdeſſen auch ichon un— 
vollkommen geworden, und auf meine Fra 
ge, ſie würde doch nicht gleich ſterben, kam 
ihon eine Antwort die ich nicht verſtehen 
fonnte. Einmal ſagte fie noch veritändfich: 
„Wie ichmerzt der Kopf doch jo fehr.“ Und 
nach ungefähr 3%, Stunden ſchlief fie ſanft 
ein in Jeſu Armen. Dies iſt unſer einzi 
ger Troit den wir baben in der Welt. 

Sie ſtarb am 5. Juli 7 Uhr 15 Mi- 
nnten abends. Die Begräbnisfeier war am 
8. und da einer ihrer Brüder uns ein Te- 
legramm geſandt, daß er den 9. anfommten 
wolle, Tiehen wir das Grab offen bis zum 
nädyiten Taa Sie murde am 1. Sevt. 
1871 in Rußland geboren. Ihre Eltern 
hießen Heinrich Reimers. Sie befehrte ſich 
zu Bott und murde am A. Febr. 1892 
durch die Taufe in die Gemeinde aufge- 
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nommen, trat mit mir in die Ehe den 18 
ssebr. 1894, Aus diefer Ehe ſind uns 19 
Kinder geboren, wovon eines durch den 
Serbrübhungstod ihr voran gegangen 1 
Sie binterläßt mich, 12 Kinder, 8 Groß 
finder, 2 Schweitern, 5 Brüder, um ihren 
Tod zu betrauern. Mein innigiter Wunſch 
it, Jo zu leben mit den Kindern zuſam 
men, dab wir uns zur Nechten Gottes 
wieder vereinigen fünnen, wo fein Schei 
den mehr jein wird. “Der Herr unſer Hei— 
(and gebe Dir, lieber Bruder, und Deiner 
Familie Seinen Troſt und Frieden, Ed.) 

Sacob T. Wiebe: 

» . . 

Main Gentre, Sasf., Den 14. Juli 1924. 

Einen Gruß der Liebe und des Friedens 
wünſche ich allen Freunden und Bekannten! 

Dub berichten, daß wir Geſchwiſter in 
Derbert, Sasf., den 28. Juni ein Tele 
gramm befamen, dal unſere liebe Schwe 
ter Maria geitorben jet, So wurde dem 
von den Geſchwiſtern beſchloſſen, daß ich 
zum Begräbnis fabren jollte. So fuhr ic) 
bier Sonntag 2-51 Nachmittag ab und kam 
Montag den 30. I Uhr Mittag an. Cs 
wurde Icon ſehr gewartet auf die Geſchwi 
ter von Herbert. Sofort wurde mit dem 
Begräbnis angefangen. Es wurde zum An 
fang das Lied aus dem alten Gejangbuc 
Ro SH und zum Tert wurde Jeſ. 38, 1. 
geleien, Dann folge das Lied No 701, bein 
Sarge No 703 ımd No 499 die lebten 
> serie und beim Grabe No 698. 

Zie iſt geitorben Sonnabend 2.10 Uhr 
Vormittag. Im Ebeitand gelebt 21 Nabre 
und 12 Tage. Mutter geworden iiber 10 
Kinder, wovon 4 geitorben ind und noch 
6 leben. Alt geworden 41 Jahre I Monat 
und 7 Tage. 

Das Unglück geichab folgend: Frieſen 
Ichiefte jenen Sohn nach Yowe Farm nad 
einer Fuhre Mehl, und er und feine Frau 
fuhren auf dem Boggie  binterber. Du 
ſcheuten ſich die Pferde und gingen durch. 
Als er dem Sohn nachkam, wollte er ihm 
in den Wagen fahren, aber ſeine Frau faßte 
die Leine und lenkte vorbei. So ging es 
durch den Graben, und dabei wurde er 
aewahr, dal fie rückwärts in den Boggie 
fiel, aber er fonnte nicht belfen- So lenfte 
er berum und fubr von der Seite in den 
Wagen binein und dann Stand es jtill. Hein- 
rich ſagte, Mutter iſt tot, aber der Water 
alaubte es nicht. Doch er wurde bald über— 
zeugt, dab sie tot war. Wie ſchwer war 
das für ihn. Er batte fein Wort mit ibr 
iprechen können. Aber riefen ſagte, ie 
hatte befonders länger aebetet des Mor- 
aens. Sabe mich noch bei vielen Bekannten 
Beſuche gemacht, auch ante Aufnahme ae- 
funden, denn unſere Freunde forgen im— 
ner fiir eine gute Mablzeit, wofür ich nich 
denn noch vielmal bedanfe. 

Noch ein Troit an Dieb, Fieber Schwa— 
aer, Tele oft Matth. Kap, 11, 28—30. 

Es iſt bier ſehr trocfen, denn wir haben 
heiken Südweſt Wind gehabt. Und der 
Reizen iſt am Aehren befommen. 

Zum Schluß ſeid noch alle Bekannte 
und auch die Eltern vielmal geagrüßet 
bon 


Derend und Tina Funf. 
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dem Leſerkreiſe. 

” * * 

Buıder—Beipredhuna. 

„Nurze Anſprachen iiber begeiiterte Bi- 
beigedanfen,“ iſt der Titel des Büchleins, 
welches dieſe Woche zu unſerer Bücherliſte 
hinzu kam. Es iſt geſchrieben und heraus— 
gegeben von G. P. Schultz, Chicago. Br. 
Schultz iſt bekannt als erfolgreicher Evan— 
geliſt, und ſo begeiſtert, wie er in ſeinen 
Anſprachen iſt, ſo begeiſtert ſind auch die 
kurzen Vorträge in dieſem Büchlein. Nur 
in engliſcher Sprache. Preis 50. Wir 
haben ſchon 50. Exemplare auf Lager in 
Winnipeg und jede Beſtellung fann ſofort 
ausgeführt werden. 

* ” * 
Hillsboro, Nans,, den 16, Suli, 1924. 

Mein lieber Bruder: Gruß der Lie 
be und des Friedens zudor! 

Freue mich, Dir berichten zu dürfen, 
dat der Herr Gnade gegeben bat zu meiner 
langen Reife und mich mu wieder glücklich 
und geſund zu den Meinen gerührt. Ihm 
jei alle Ehre. 

Mit den beiten Wünſchen und Grüßen 
für Dich und Deine liebe Familie, verblei 
be ich, Achtungsvoll 

P. C. Hiebert. 
* “ — 
Seattle, Waſh. 
Lieber Bruder Neufeld! 

Ich dachte Du wärſt ur Californien, 
veritebe nicht gut, die Rundſchau in Cana 
da? Doc wie dem auch iſt, ich beſtelle Rund 
ſchau. Lieber Br., ich möchte mancherlei 
wiſſen, doch weiß ich nicht gut, ob das mit 
Tinte und Feder zu erreichen iſt, ſo will 
ich noch warten in Geduld. Könnteſt Du 
mir nicht berichten, wie es den Mennoni- 
ten in Merico gebt, wie und wo jie ſtecken. 
Sch babe ſchwer phyſiſch zu arbeiten. Hätte 
ih Die Verhältniſſe gefannt, wie ich ſie 
jetzt fenne, dann würde ich wohl nod) in 
Ratavia, Java jein. Im Winter arbeitete 
ich einige zeit in der Stadt, doch die Ar- 
beitsloligfeit iſt hier wie überall in der 
Welt ſehr groß, noch zudem all die Unions, 
ah -—— ? 

Wenn nun feine Hoffnung weiter wä— 
re als der Dollar, wie elend! Jeſus jagt 
„Ich bin gekommen zu fuchen und jelig zu 
machen das Berlorene.“ Glücklich wer sich 
felbit erfennt als Berlorener, wie koſtbar 
die Berle, alle: diefer Ausſpruch, Jeſus 
it Imſtande, dent Menichen, der in den 
bartnäfigiten ſeeliſchen Kämpfen ſich be- 
findet, Mut und immer wieder Mut zu 
verleihen, und wenn er ſich auch in der 
troitlojeiten Einſamkeit befindet, umgeben 
von Menichen, deren einzige Soffmung das 
Geld it. 

Mit berzlichem Prudergruß 
A 8. Berg. 


den 2. Juli 1924. 


Songus, Galifornien. 

Ich muß um Entichuldigung bitten, daß 
ich jo lange verſäumt habe, die Rundſchau 
zu bezahlen, jchidle hiermit $2.50: (Dante. 
Ed.) Kir jind meiner Geſundheithalber in 
die Berge gezogen, haben unfer Haus per- 
rentet und wohnen bier bald ein Jahr. Sch 
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bin ſchon über 4 Jahre, jozujagen, arbeits- 
unfähig geweſen (Der Herr helfe Dir, 1. 
Bri Ed.) und es jcheint, als wenn id) hier 
geiunder bin. 
Grüße noch alle unjre Frunde in Ma 
nitoba. Schreibt mal alle an ums. 
Abram und Anganetda Giesbredjt 
” “ “ 


Monntain Lake, Minn, 

Einliegend wirit Du einen Ched von 
81.00 finden, das meine alte Schuld und 
auch einige Zeit im voraus die Rundſchau 
bezablen joll. (Es hat's getan, Danfe, ED.) 

Ich hatte mich Feit vorgenommen, Did) 
dieſen Sommer noch) mal zu beiuchen. Bott 
at es aber anders beſtimmt anitatt eine 
Reife zu machen, hat er mich ſchon jert dem 
95 Det. 1923 aufs Mranfenlager gelegt 
und muß zu Seiten ſchwer leiden, Ich ba 
be eine böſe Art von Krebsleiden, bejon 
ders in den leisten I Wochen babe ich ſchwer 
gelitten, meine Temperatur tt meiſtens von 
101 bis 103 Brad. Beute tt wieder ei 
ichwerer Tag für nrich. (Wir haben Deiner, 
jeit wir von Deiner Krankheit hörten, und 
Deiner Familie in unſeren Gebeten gedadıt. 
Seid dem Seren befoblen und empfohlen, 
Ihr lieben Freunde und Geſchwiſter. ED.) 
Gott wolle Deine Arbeit jegnen. Sei Tu 
und Deine liebe Familie herzlich gegrüßt 
von Deinen Freunden 

Herman und Suſanna Klein. 
Es * Eu 
Pretty Prairie, Nans., den 5. Juli 1924 
Ein Gruß der Liebe zudor! 

Will mal wieder etwas don bier be 
richten. Die Ernte wird jest in ein paar 
Tagen ganz beendigt jein. Der Ertrag 
wird ziemlid) gut jein von 10 bis 20 Bu 
ſchel. 

Jetzt, wenn der Preis gut wäre, dann 
könnte ſich mancher aus ſeiner Not helfen, 
aber io wie es jetzt iſt, bis man alle Un 
foiten bezahlt, bleibt beim Farmer nichts, 
doch künmmert ſich die Negierung gar nichts 
darum, wie man leben joll, wenn nur die 
„Großen Herren“ ihr gutes Teil befon- 
men, auch iſt jest Die Zeit Dier, wo man 
cher Fremder die Sand jo freundlic drückt, 
alg wenn er der bejte Freund ware. Zu 
hedauern fit es, dal; die große Freundlich 
feit nur bis November währt, dann tt 
alles vorbei. Auch it's jest ſchon eine gan 
ze Zeit ſehr trocken, zum Ernten war 03 
aut, aber ſonſt it alles am Vertrocknen. 
Wollen Doffen es wird doch bald regnen. 
Auch war es mir wichtig in der Rundſchau 
jo viele Ansichten und Vergleiche zu Te 
jen. Was die Yattdentichen doch alles 
jchreiben fünnen, da muß man ſtaunen. 

Sefus bat geſagt: „Habt Glanben und 
das tit, was der Khriitenbeit fehlt. Auch 
jagt Jeſus: Meinet ihr, ich werde Glauben 
finden, wenn . ich wiederfommten werde. 
Nenn der Glaube richtia ft, dann wird 
auch afles andere richtig, denn -mur durch 
den Glauben befonmten wir Sieg über die 
Welt, Mit Gruß Mrd. B. Graber. 

. “8 © 


Alta oma, Cal. 
Einliegend 
Ed.). 


den 5. Juli 1924. 


findeſt Zahlung. (Danke. 
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Laſſe alle meine Verwandten hiermit 
willen, dab; wir noch am Leben und ſchön 
geſund jind und Briefe von Freunden ums 
willtonumen ſind. 3. 8. Peters. 

P. S. Mein Rapier iſt mir alle, font 
würde einen Aufſatz fiir die Rundſchau 
ichreiben, babe es früher hin und wieder 
getan, (Hütte es gerne entgegengenommen. 


Zoll ich Bapier ſchicken? ED.) 
* 2 — 
Sterling, Ohio, den 5. Juli 1924. 


Ich ſende hiermit einen Money Order 
von *1.25 für die Rundſchau. (Danke. Ed.) 
Ich leſe die Zeitung ſehr gerne, ſehe auch 
die vielen Hilferufe von den Armen aus 
Europa, nehme auch Anteil am ihrem 
ſchweren Stande, jende hin und wieder 
etivas zur Linderung. 

Ich bin gegemvärtig etwas traurig 
und miedergeichlagen, da meine jüngſte 
Tochter bei 32 Jahre alt, jo ganz plötz 
lich und unerwartet ſich mußte opperieren 
lalien, das 7 Monate alte Kind daher 
laſſen, und iſt gegemvärtig jo viel Arbert 
auf der Farm. So gibt es eben manche 
Glaubensproben bier in dieſer Prüfungs 
seit. (Doch wir haben einen Deren, der auch 
hindurchhilft. Gott befoblen. Ed.) Alles 
Gute wünſchend von dem Geber aller gu 
ten Gaben, grüßt in der Liebe Chriſti Dein 
geringer Freund und Bruder 

B. Maibach Sa. 
* * n 
den 14. Juli 1924. 
fiir Die 
(Tante. 


Loſtwood, N. Daf. 

Ich ſchicke Hiermit Zahlung 
Rundſchau und Jugendfreund. 
Ed.) 

Das Wetter iſt bier jest ſchön, das Se 
treide ſieht ſehr ſchön aus, haben jetst micht 
aerade ſehr drock, werden aber bald anfan 
aen mit Heumachen, und dann wird der 
Nogaen auch bald fertig fein zum Schnet- 
den. Geſund ſind wir bier auch alle, Nun 
noch einen Gruß an Editors Familie und 
alle Nundichaulejer. (Noch Mal Danf. EP.) 

Ssafob u. Agatha Xepp. 
* * s 
Fairview, Ofla., den 12. Juli 1924. 

Bitte mir die Rundſchau im Zukunft 
nach Fairview, Ofla. zu jenden, 

Die Ernte it bier beendigt, gegenwär 
tig wird gedroichen, da es aber ab und zu 
regnet, iſt damit fein Vorwärtskommen. 

Sind in der Familie alle geſund. Wie 
wär's, wenn ich mal einen Freundſchafts 
brief von Dir erbielt? Bitte. (Gut war's, 
denn er trifft Dir ſchon längſt. Er kommt 
in der alten brüderlichen Xiebe. Ed.) 
Grüßend D. K. Elan. 

Pr er" 
Roſthern, Sask, den 5. Juli 1924. 

Einliegend finden Sie $5.00 als Zah- 
fung für die Nundichan und Jugendfreund. 
(Bon Herzen Danf, lieber Bruder. E».) 
Veitens grüßend - „staat F. Def. 


Shafter, Calif. den 12. Juli 1924. 

Ich muß berichten, daß ich wieder zu— 
rück nach Süd Dafota gehe, wo ich ſchon 
viele Jahre gewohnt babe. Wir gedenfen 
den 15. Juli von Californien abzufabren, 
alfo wird von dann an unſere Adreſſe nicht 
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mehr Shafter, Cal. jein, jondern Marion 
S. Dak. (Alles gerne geregelt, Ed.) Von 
Eurer Xejerin und Freundin 

Anna 3. Klaſſen. 

x * * 


Winkler, Man., den 15. Juli 1994 
Ich denke, es it wieder die Zeit ab. 
gelaufen, und jo will ich wieder die Zah— 
lung tenden, und dann ill ich wieder mei- 
ne Poſt verändern anitatt Steinbach — 
Winkler, Man. (Danfe, Ed.) 
Witwe Heinrich Siebert, 
= a ® 
Freeman, S. Daf., den 16. Juli 1994 
Wünſche Mut zur Arbeit. (Danfe, 6) 
Einliegend findeit Dur zwei Dollar in fa. 
nadiichen Gelde fiir Rundſchau und auch 
möchte ich jest den Jugendfreund haben 
(Tanfend in die Lilte eingetragen. 6») 
| Ich war in Manitoba, dachte, daß ic 
vielleicht bis Euch kommen würde ‚aber es 
bat Fich nicht gemacht. (Schade. Ed.) 
Wir ſchauen auch nach Regen aus, etli— 
che Meilen Weſt, vielleicht 6 Meilen ging 
am 15, Juli ein Hagelſturm. Es jollen et 
liche Felder ganz vernichtet ſein, auch ging 
am 11. Juni ein großer Sturm bier duͤrch, 
er bielt zwei Stunden an, bat and viel 
Schaden an Gebäuden und Bäumen ge: 
macht, überhaupt Obitbäume Find mit Wur. 
zeln herausgeriſſen. Bis jet find bier, wo 
der Hagel nicht war, die Fruchtfelder ſehr 
Ihön. Das Korn it wegen kühle Nächte 
weit zurück. Wir müſſen einen schönen 
Derbit haben wenn das Korn joll aut wer: 
den. Noggen it jehon viel in Socken, Der 
Winterweizen und Gerſte werden Diele 
Tage auch geichnitten werden, wenns noch 
vor Schaden bewahrt bleibt. Much bier it 
es an Gottes Segen gelegen. 
Mit Gruß Peter 8, Unruh. 
P.S. Bald vergeſſen. Ich denk es wäre 
gut, wenn der Editor ſein Porträt wenig— 
ſtens einmal in die Rundſchau tät, daß wir 
ibn noch beiler fennen lernten. Ich dent, 
dieſem witrden alle Nundichaulejer beiitim- 
men, Ten alten Editor Winfinger habe id 
einmal geſehen. Es lieit jich das Blatt dann 
beijer. Seit hört man nichts von ihm, wo 
er iſt und was er tut. P. 8. U, 
. ® 8s 


Stauffer, Hubbard, Ore, 
iendet Zahlung, ändert jeine Adreſſe nad 
Scheridan und ruft uns zu: Glück und 
Gottes Segen, lebt wohl! — (Danfe, Bru- 
der. ED.) 


Br. Daniel 


. .  % 
Caliente, Gal., den 16. Juli 1924. 
Vitte meine Rundſchau jest anitatt nad 
Baferstield, Cal., nach Coltente, Cal. zu 
ſenden. Ich befomme fie jett garnicht und 
nröchte fie aber aerne leſen. Wenn ich nicht 
Die Rundſchau befommte, dann fehlt immer 
was, Sie iſt mir ein Liebesblatt. (Freut 
nich don Serzen. Ed.) Nun boffentlic 
acht es Euch Br. Neufeld aut, in Win: 
peg und auch in der Arbeit. (Na. Ed.) 
Stier im Cal. mul man arbeiten, wo 
man Arbeit bekommt. Das beite iit noch, 
das Satz auf 4 Rädern haben, Sier find 
viele, die Feine Arbeit baben.Manchen acht’? 
recht ſchmall, und ich denke, nächiten Winter 
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wird es nicht gut jein, nad) Cal. zu fom 
en um zu arbeiten. Das jagt ein jeder, 
day es nicht viel Arbeit geben wird. Wer 
ſonſt wo ſein Brot bat, ſoute ruhig dablei 
ben, das ſind meine Anſichten. Nun ic) 
ſchließe mit vielen Grüßen an Dich und die 
Leinen und alle Bekannten als Leſer. 

H. W. Wiebe. 

= . ” 

Gdenburg, den 21. Juli 1924. 

Warum darf ich Die Rundſchau nicht 
lejen? Weil ic) gegemvartig nicht Geld ha 
be. Das iſt fein Grund, wenn Ihr 1000 
Exemplare druckt, (Biel mehr. Ed.) jo bitte 
deuten Sie noch eines und ich leſe mit, im 
Herbſt, wenn erit die Dreſchmaſchinen ſum 
men, gibt's Geld, dann ſchicke ich. Sind 
Sie eimverjtanden ? (Gerne. Ed.) Warum ich 
Sie „lieber Freund“ nenne. Sie jind em 
gewejener Halbſtädter Kommerzſchüler und 
Sie müſſen's wiſſen, alle dieſe Schüler bis 
anno 1917 ſind und bleiben meine lieben 
Freunde. Warum? Weil die Schule unſer 
Sorgenfind war und die Schüler unſere 
l. Freunde wurden. Wie oft haben wir ums 
verſammeln müſſen, wie oft ſchien es, „Die 
Schule muß geſchloſſen werden“, nein, es 
wurden immer wieder Wege gefunden, „ſie 
blieb leben.“ — Jebt iſt alles tot! Und 
wir an der andern Seite Welt friſten ein 
jämmerliches Daſein, können nicht einmal 
die Zeitung bezahlen. (Dem Mutigen ge 
bört die Welt. Ed.) Iraurig und doc) wahr, 
doch will ich micht verzagen, ein bischen 
Mut iſt noch geblieben, nun will ich verſu 
ben bier in Man. irgend wo eine Wirt 
ihaft zu faufen. Bin ich dann „bin“, jo 
können meine Jungens jehen, wie fie damit 
fertig werden. Doch gemug, es bat bier heu 
te jebr ſchön geregnet und it hoffentlich auf 
eine gute Ernte, das Getreide steht aut, 
Kartoffeln und Gemüſe nicht jchlechter. 

Nebſt Gruß verbleibe Euer Freund 

A. 
. “ ” 
Waldheim, Sask., den 22. Juli 1924. 

Die Zeiten jeben traurig aus, Wir ba 
ben jeit Pfingiten bier in und um Wald 
beim noch feinen Negen gebabt, welcer den 
Staub durchnäßte. 

In treuer Liebe, Dir Gottes Kraft und 
Beiſtand winfchend in dem Werk, wo der 
Herr Dich bingeitellt, und alle herzlich 
grüßend, verbleibe ih Dein Onkelchen: 

G. Buhler. 
(Danke, lieber Onkel, Bruder und Freund. 
Ed.) 
= ® ® 
Caniſtota, S. Daf., den 22. Juli 1924. 
Ten Frieden Gottes zum Gruß! 

Sende hiermit Zablung für Rundſchau 
und Jugendfreund $5.00 und $10.00 für 
arme in Rußland, Bon Herzen Danf, und 
Gott ſegne Geber, Gabe und Empfänger. 
Ed.) Auguſt K. Ortman. 

J ® s 
Altona, Man., den 22. Juli 1924. 
sch danfe Euch herzlich für die Liebe, 
dab Ihr mir die Rundſchau geſchickt habt. 
Da ih von Steibach nach Altona gezogen 
bin, fo bitte ſchickt ſie mir bier ber nach Al— 
tona. Die Rundſchau iſt mir ein ſehr lie- 
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ber Gaſt in meiner Einſamkeit. 

Schon ein Jahr warte und barre Ich 
auf meine liebe Frau und Schwiegerſohn. 
Werde ich es noch erleben, dal; Ich meine 
Yieben wiederſehen werde ?bedenfet meiner 
int Gebet. (Gerne Bruder, wir wer— 
den Deiner und Deiner Lieben gedenfen. 
Ed.) Gott jei Dank, wenn die Anfechtung 
kommt, jo jchreie ich zu Jeſus, um Erbar 
men, und ich babe noch immer Troſt be 
foınmen,. Euer geringer Freund 

Peter 8. Stetler. 


* * * * * 


Ginwanderung. 
® .* ” 

Iinjere Brüder anf der Neije nad) Ame 
rika. 

Schon zweimal durfte ich von unſeren 
Ruſſiſchen Brüdern ſchreiben. Unſere Be 
meinde in Notterdan beſchaut es als ihre 
Pflicht, unſeren Brüdern und Schweſtern 
zu helfen, und zwar in jeder Hinſicht. Die 
kleine Gruppe, Die hier von Zeit zu Zeit 
lurze Zeit verweilt, it ſchon eine Filial 
gemeinde geworden. Kirchenvorſtand 
bat ſich nun in Verbindung geſtellt mit dem 
Holländiſchen Comitee Fiir Ruſſiſche Ange 
legenheiten und auch mit Br. B. Unruh 
in Karlsruhe (Deutſchland)) Die Gemein 
de in Rotterdam tut was fie kann. Einige 
Aerzte baben umſonſt ihre Dilfe angeboten. 
Rereits bat die Gemeinde zwei Freibetten 
im Krankenhauſe Außerdem wird Fiir Die 
Bedürftigen gelorgt, um fie mit Geld und 
Kleider zu verjeben. Es iit die Abficht, ſie 
in feiner Weile Mangel leiden zu laljen. 
Wenigſtens eimmal wird ibnen das Wort 
Gottes in deutſcher Zprace gepredigt. Mit 
der Gruppe, Die den I. Juli mit dem 
Danıpfer „Volendam“ nad) Kanada ging, 
hatten wir eine Abjchiedsfeier. Unſer Pre 
diger Chorter bielt eine Predigt über 1. 
Sam. 7, 12. Bis bierber bat ung der Herr 
geholfen. Den nächſten Tag beitiegen wir 
den Dampfer, während em Werfreter der 


ser 


Gemeinde, ſowie auch Schreiber diejes mit 
ijeiner Frau, ihnen zum legten Male am 


Dampfer die Hand drücdten, Alle 34 Ber 
jonen grüften wir noch einmal und fonnten 
uns davon überzeugen, dal; fie anf dent 
Schiffe gut aufgehoben waren. Die Diref 
tion der Dolland-Amerifa-Linie, die unferer 
Gemeinde gut geſinnt it, hatte in befonde 
rer Weiſe fir jebr ſchöne und ſaubere Na 
jiten geſorgt. Nach anderthalb Stunden 
fühlten wir wieder den Abſchiedsſchmerz, 
galt es nun doch fiir immer von ihnen Ab 
ichied zu nebmen. So gingen wir dann 
wieder aufs Deck, begleitet von den uns 
lieb gewordenen. Nod vor einigen Wochen 
waren fie fiir uns und wir fir fie Fremde 
geweſen und nun fühlten wir uns Brüder 
in Chriſtus. 

Die Trennung war ſchwer, der Worte 
wenig. Und als wir ihnen die Hand zum 
legten Male gaben, da jagten Tränen mebr, 
als Worte je vermögen. 

Gott mit Euch in weiter Ferne! Wir 
grüßen Euch alle im Namen der Gemein— 
de in Rotterdam. 

Jacob und Suſanna Thießen. 
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P.S. Eine neue Gruppe von 27 Seelen 
IE wieder in unſere Witte Wenn der Editor 
es erlaudt, ſchreibe ich bald wieder, 

(va, bitte dauernd. Ed.) 

. . — 

Etwas zum weiteren Nachdenken. 

In dieſer Zeit, in der jo ſehr viel Elend 
un der Welt iſt, fühlt jeder Chriſt die Auf— 
gabe, Dilfe zu leijten. Nur wie und wo die 
Hilfe geboten wird, darüder geben die Mei- 
nungen auseinander, Editoriell jchreibt Br. 
Neufeld, daß er einen Brief erhalten habe, 
im welchen Folgender Sedanfe ausgeipro 
hen wird: „Der Gotteskaſten iſt noch nicht 
leer, aber er bleibt fiir die Summigration 
verjehlofjen, weil die Summigranten rau 
hen.“ Ich möchte hier daran erinnern, daß 
wir legtes Jahr etivas mehr als 3000 Gin 
wanderer Durch die E.P. R. herübergebracht 
haben. Inter diejen jind viele Frauen und 
Kinder, viele davon Witwen und Waifen 
und noch manche Männer, die nicht Tabaf 
gebrauchen. Da baben alio alle, die da 
glauben berechtigt zu fein, dieſen Maßſtab 
anzirlegen, voll Gelegenheit ihr Liebeswerk 
an Nichtraucbern zu üben, 

Mir ſcheint es indes, dab wir die We 
rechtigung nicht baben, diefen Maßſtab zu 
gebrauchen, Unter den Nauchern, ob Im 
niigranten oder nicht, gibt es viele denen ich 
das Chriſtentum nicht abiprecben kann. Sie 
machen ſich eben noch nicht ein Gewiſſen 
darans, Aber jelbit wenn wir zugeben woll- 
ten, dal das Rauchen eine Sünde zum 
Tode it, haben wir ſchriftgemäß fein Necht 
unſere Bande zurückzuziehen. Man leje doc) 
nachdenfend das Sleichnis von barmberzi 
gen Zamariter. Da iſt fein Wort iiber das 
Veben des unter die Mörder Gefallenen; 
aber über das Elend und die Hilfe wird 
jebr deutlich aejchrieben. „Sehe bin und 
tue desgleichen. “ 

Was würde Jeſus tim, wenn er über 
jenen „Sottesfaiten“ verfiigen dürfte? Was 
er tat, willen wir. Als wir nicht mit ver: 
gänglichen Silber oder Hold erlöjet wur- 
den ſondern mit dein teuren Blute Ehri 
ti: da lebte die Welt in Gottesfeindichait. 

Nielleicht wiirde es gut jein fir Die 
Ehriitenbeit unſerer Zeit und fiir unſere 
Gemeinden in Amerika, wenn wir wieder 
eimmal uns jelbit prüfen lernten. Laßt ums 
unfer Augenmerk richten auf einige Uebel 
der gegemvärtigen Zeit, auch in unſeren 
Semeinden, die in der Pibel genannt und 
verurteilt ſind: Lieblofigfeit, Selbitge- 
rechtiafeit, Geiz, das Nichten iiber andere 
uſw. Vielleicht wenn wir zu wahrer Selbit- 
erfenntnis geführt werden können, wer— 
den wir milder geſinnt ſein beim Blick auf 
die Fehler anderer. Ob das Wort Jeſu 
vom Splitter in des Bruders Auge bier 
vielleicht auch anzınvenden wäre? 

Schreiber dieſes bat e8 noch nie ſchwer 
gefallen, die Immigranten zu lieben, Laßt 
uns an das Elend denken in dem ſie ſechs 
Jahre lang mit ihren Familien geweſen 
ſind! Oft habe ich mir die Frage vorge— 
legt: Was wäre wohl aus uns und umfe- 
rer Jugend geworden, wenn wir in gleich 
ſchweren Verhältniſſen gelebt hätten? Wir 
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finden unjere lieben eingewanderten Brü- 
der der großen Mehrheit nad) fleißig, recht- 
ichafen und Fromm und ihre Kinder wohl 
erzogen. Weber diefe Tatſachen dürfen wir 
uns freuen, Sie jind es wert, dab wir Ihnen 
Liebe erweilen und ihnen ihre Laſten tragen 
helfen. David Töws. 
* * + * x 
Berwandte geſucht. 
” * . 
An die Mennonitiiche Rundſchau. 

Tas Mennonitiiche Zentral Komitee in 
Scottdale gab uns Ihre Adreife um einen 
Abrahanı (oder Ibrahim) Hamm zu juchen 
auf die initändige Bitte jeiner Schweſter 
Helen Hamm, gegenwärtig in Athen, Grie 
chenland. Unſer Sauptauartier. in Atben 
berichtet, da; es Mennoniten jeien, und dab 
Herr Hamm irgend wo in Manitoba Tid) 
aufhalte. Wir bitten Sie, uns in diefer An 
aelegenheit zu belten. 

Near Eait Relief, New York, 151 Fifth Ave. 
“ * J 
Nale, €. Dak., den 46. Juli 1924. 

Bitte, fannit Du mir berichten oder 
ausfinden, wo Keter Stldebrands wohnen ? 
Sie ſollen 1923 eingewandert jein. Die 
Frau Sildebrand iſt eine geborene Anna 
riefen von Blumenhof, Boroſenko. Ihre 
Mutter war meine Schweſter Eliſabeth. Ste 
gehören vielleicht auch zur Rundſchauleſer 
familie, wenn nicht dann bitte ich, To je 
mand weil, wo sie Find, ihnen oder mir 
willen zu alien. 

Ferner grüße ich Deine Tiebe Schwie 
germutter freundlichſt. Laß ums willen, two 
meine Neffin Anna M. Neufeld geblieben 
it. Sie war doch bei Euch? 

Bleibe Dein geringer Bruder in Ehri 
ito. Dietrich Frieſen. 

* u * 


D 
L 


Verwandte geſucht! 

Ta,die Rundſchau fait bis an alle Ecken 
der Erde reicht, viele Menſchen ſich durch 
dieſelhe geiuccht und gefunden haben, jo wa 
ge auch ich es und ſuche durch dieſe Zeilen 
Benjamin Nedefopp. Er wurde don der 
weißen Armee im Sabre 1918 mobilistert 
und it ſpurlos verſchwunden, Neine Nach 
richt von jeinem Leben, feine Kunde über 
einen Tod iſt bis bente bei uns im Eltern- 
freie eingetroffen. Wo iſt unjer Benjamin? 
Sp fragen ſich Eltern und Geſchwiſter ſchon 
6 Jahre lang. Wer fann diefe Winde hei 
len? Sollte jemand über fein Leben oder 
Tod etwas. willen den bitte ich freundlich, 
es mir zu melden, mein innigiter Dank im 
poraus. 

Meine Adreſſe: Kornelius Rempel, P. 
D. Morſe, Bor 121, Zasf., Kanada- 

Die Ndrefie der Eltern: Peter X. Ne 
Nefopp, Dorf Gnadental, Kreis Kriewoij 
Roa, Som. Jekaterinoslaw, Ruſſia. 

(Der Wahrheitsfreund wird gebeten zu 
fopieren.) 
L ® oe » 

Br. Jakob Dörfien, Nelteiter der Brü— 
dergemeinde auf Memrif fragt nach der 
Adreſſe ſeiner Brüder Söhne von Joh. 
Dörkſen, Friedensruhl Molotſchna. Joh. 
Dörkſen geht mit den erſten von der Mo 
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lotſchna nad) Amerika. Ihnen, Jakob Dörk— 
ſens, geht es in großer Armut doch gut 
in der Familie, haben tüchtige Arbeiter in 
der Gemeinde, Bärg, Janzen, Plett, Dyck 
und Hamm. Er iſt 71 Jahre und will das 
Aelteſtenamt miederlegen. Berichtet aud) 
von Tauffeſten und Wiederaufnahmen von 
Geſchwiſtern aus der Adventiitengenteinde. 

Sein einziger Sohn Jakob mit großer 
Fanrilie fit den 1 oder 2 Juni abgefahren 
nach Kanada. Wohl mit der zweiten Grup 
pe, 

* u * 
Noithern, Sasf., den 16. Juli 1924. 

Ich bitte durch ihre Spalten auszufin 
den, wo meine zuritcdgebliebenen Freunde 
im Rußland wohnen ‚und ob noch am Xe- 
ben Find. Wir mußten auch einen Sohn in 
Rußland laſſen, und find jeit dem Jahre 
1914 ohne Nachricht geblieben. Sein Name 
iit Heinrich Neufeld, früher in der Strim- 
Auch babe noch Freunde auf Memrif,, na 
mens Heinrich Gooßen und Jacob Samwat- 
fy. Sollten dieſe Zeilen legteren zu Gefich 
te kommen, of wird noch wohl eine Erinne 
rung wach gerufen werden, babe auch in 
Viebenan moch Freunde, aber wir wiſſen 
nicht, ob fie noch am Leben find. Weil die 
Rundſchau jo viele Freunde ausfindet, To 
hoffen wir, dad; ſie auch die Unſeren findet 

Noch einen berzlicen Gruß an den Edi 
tor. Berbleibe in Liebe Ihr Jacob Neufeld. 

P. S. Dieje Heilen find von einen 
(sreile im DO. Sabre diftiert, aber nicht ge 
schrieben. (Der Herr laſſe ums die richtiqe 
Antwort finden, für den alten lieben Bru 
der. Ed.) 

Eu * 9— 
Harris, Sasf., den 9. Juli 1924. 

Wir erinnerten uns heute Abends ei 
nes alten Freundes, nämlich meiner Frau 
Couſin, eines Johann Inlins Janzen. Mein 
Schwiegerpapa iſt Onkel über ibn. Dieſer 
Freund muß gegenwärtig hier in Canada 
ſein, wenn wir recht ſind in Manitoba. Er 
iſt vor den Kriege bier eingewandert le 
dig, Sein Geburtsort iſt Oſterwick, Ruß 
land, Altkolonie, wo fein Vater wobnte und 
ach aeitorben it. Wir haben ſchon brier 
lich verjucht, ihn zu finden, aber vergeblich. 
Jetzt wollten wir Sie bitten, diefe Bitte, 
in der Rundſchau zu bringen. Mein Schwie 
gervapa tit Peter K. Janzen, früher Soft 
nungsfeld, Rußland, jegt hier auf der Wil 
ſons Farm. 

So lange befinden wir uns ganz wohl 
bier auf der Wilfons Farm Es iit mand 
mal ſchwer, doch wir find underzagt und 
verfuchen der Lage jo viel' wie möglich 
Gutes abzugewinnen. In den Pfingitta 
aen wurden wir durch die Brediaten des 
Serrn Hamm reichlich gejegnet. Schwieger 
bapa P. Janzen grüßt und dankt im vor— 
aus. Mit den beiten Grüßen 

8. 9. Penner. 
Sasf., Bor 214. 
# 8.0.8, 8 
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30, Juli 
Nachrichten aus Rußlanud. 


Ans der Alten Kolonie. 

Wir wurden gejtern am 15. Juni von 
den amerikaniſchen Aerzten unterſucht und 
für geſund erklärt, ſo das der Weg bis 
Quebek offen jteht, wenn es Gottes Wille 
Nt, Jo fahren wir den 3. Juli bier ab. Pe⸗ 
ter Funken P. P. Rempel, P. J. Dyck und 
Frau Margareta Dück fahren auch mit 
uns aus dem Roſental und der arme Kor— 
nelius Wilms it brackiert. Es wurden ziem— 
lich viel brakiert und als wir ſahen, daß ſo 
viel brackiert wurden, da wurde ung 
ſchwühl zu Mute. Meine Augen wurden 
von beiden Aerzten ſehr unterſucht aber für 
geſund erflährt. Hier iſt es furchbar heiß, 
ſtellenweiſe iſt es bis 31 Gr. über Null und 
dabei geht alle Tage itarfer Gewitterregen 
md Dagel. In Nronsfeld hat der Hagel al- 
les Getreide, Bäume und Semitje total zer: 
ichlagen. Bon Schönberg Find auch über 
100 Desjatinen wo es nichts zu ernten 
gibt, ſie ſäen jest noch Hirſe, Baſchtan und 
Korn um doch etwas Futter zu bekommen. 

W. Wiebe. 
a * ” 

In Taſchkent, Turkeſtan, it am 4, 
Mai Erdbeben geweſen, welches ſich am 
. Juni verſtärkt wiederholt hat. Yaut Auf: 
zeichnungen des Seismograph it der Herd 
dieſer unterirdiichen Tätigkeit gerade unter 
der Stadt Tajchfent. Manche Häuſer ha— 
ben Riſſe gefriegt, von Menichenopfern tt 
nichts berichtet, wahricheinlich feine gewe: 
wen, 

In der Nacht auf den 5. Juni find auf 
dem Mosfaner Eiſenbahnknoten viel 
Sansjuchungen und Arreite unter den 
Dahnarbeitern von den Agenten der Tiche: 
fa gemacht worden. Diejes um eine neue 
Ztreifbewegung, die ſich unter den rufit 
chen Eiſenbahnarbeitern fühlbar macht, zu 
erſticken. 

J. J. Hildebrand. 
* 


Die Berghütte, 
(Hortjegung) 


Wenn ihr jie manchmal gejehen hät- 
tet, im welchem Zuſtande jie an Wilders 
Tür anfanren, dann hättet ihr gewih ge 
jagt, jo verfroren fünnten ſie unmöglich 
ſich binjegen und lernen, Aber nad) wenigen 
Minuten waren jie jchon fleißig am Lernen. 

Zuweilen, wenn der Sturm gar zu hei: 
tig oder Die Kälte zu groß war, lud Herr 
Bilder die am weiteiten wohnenden Kna— 
ben ein, die Nacht unter jeinem Dache zu: 
jzubringen. Und Pilchers, die am weitelten 
wohnten, befamen recht viele ſolcher galt- 
Iidhen Anerbietungen. Aber fie nahmen 
diefelben niemals an. Sie antworteten, fie 
würden in der Schlucht erwartet, und die 
Ihrigen würden jich ängitigen, wenn Sie 
nicht zur beitimmten Stunde heimkehr— 
ten. 

An einem Nadyınittag kam Herr Wilder 
anf Abel zu und faate: „Wir werden eine 
ſehr ſtürmiſche Nacht haben, mein Nunge! 
Gebt den Gedanken auf, nad Haufe zu ge 
ben, und bleibt gemütlich bier.“ 
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eldjendungen 


nach) Deurichland und allenanderen Teilen Curopas. 


Rentenmark- oder 


Dollarauszahlungen 


ichnellitens und billigit per Nabel oder Poſt. 


Belitzern deutſcher Wertpapiere 


empfehlen wir dringend, ſich an uns zu 
Unfere Firma iſt jeit mehr als 50 Jahren 


ſendungen. 


Spe zialiſtin 


wenden und Auskünfte ſowie Natjchläge einzuholen. 


in dentſchen Sekuritäten und Geld— 


Zimmermann and Forshay 


Gegründet in 1872. 


NEW YORK, N. Y. 


170 BROADWAY NEW YORK, N. Y. 
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Gefunde, glückliche Rinder 


und Erwachſene findet man in 
den Familien wo 


$Sorni’s 


Ipenkräuter 


63 it der Mutter erfte Zuflucht, wenn eines ihrer 


das Haus mittel ült. 
Lieben erfrantt, 


Es iſt ſtets ſicher und zuverläffig. 
Familien, hüben und drüben, findet man es im Medizinfchranf, 

68 ift aus reinen, heilfräftigen Wurzeln und Kräutern bereitet, enthält 
feine fchädlichen Drogen, und fann unbeforgt den Kleinen, fowie jungen und 
alten Berfonen von fhwächlicher Konftitution verabfolgt werden. 


Apotheker konnen e3 nicht liefern, 


Bei Millionen von 


Nähere Auskunft erteilt 








Dr. Peter Fahrney & Sons Eo. 
2501 Rafhington Blvd, Zollfrei in Kanada aeliefert. Ghicago, Ill. 
DIE = >]: } 
‚Nein, ſſe erivarten uns zu Hauſe, Als ſie halbwegs waren, entfiel ihnen 


Serr Wilder,“ ſagte Abel. 

Der Lehrer batte dieſe Antiwort er: 
wartet. „Wenn ihr geben wollt, müßt ihr 
jeßt neben,“ ſagte er. „Aber ich gebe euch 
nein Wort darauf, daß es euren Eltern 
lieber iſt, ibe bleibt dieſe Nacht bei mir.” 

„Sie werden immer nach uns ausſchau— 
en und Sich auälen,”, ſagte Yufas. 

„Nun denn,“ jagte Herr Wilder, „wif- 
folt dieſe Tücher um euren Kopf, und hier, 
Jimmy Dyke, aib mir deine Handſchuhe, 
und auch du, Robert, ihr geht dieſe Nacht 
nicht nach Hauſe. Nun, Tebt wohl, Jungen! 
Ich bielt euch lieber bier. Beſtellt euren 
Vater, dal; ich das geſagt hatte.” 

Nachdem die Sinaben jo achöria ein— 
gewickelt waren, trieb der Lehrer fie zur 
Eile an: fie Sollten ja nicht ſtillſtehen, bie 
fie die Schlucht erreicht hätten, bat er Nie. 
Er dachte bei diefer Warnung daran, wie 
oft ein Wanderer jchon den Tod dadurch 
aefunden bat, daß er die Schwerfälliafeit 
und Müdigkeit des Froſtes fir gewöhnliche 
Ermüdung bielt. Sie ſahen dem Sturm 
furchtlos entgegen und begannen zu let- 
tern. 


doch etwas der Mut. Sie hatten jich gegen: 
ſeitig durch Laufen und Nufen ermuntert, 
aber zuletzt atmete Lukas doch ſo heftig wie 
ein Rennpferd, deſſen Lauf bald beendet 
iſt. Er ging immer langſamer in tödlichem 
Schweigen und keuchte bei jedem Schritt. 
Er ſagte, er müſſe ſich ein wenig ſetzen und 
ausruhen, Abel bemerkte dieſe traurige An— 
zeichen wohl; er verſtand, was ſie zu bedeu— 
ten hatten. Er mußte ſich ſelbſt wach, auf 
recht und lebendig erbalten für fie beide 
zufammen. Das iit leichter, als wenn man 
es nur Fir Sich allein tut. Wenn er nicht 
fiir Lukas geſorgt bätte, ınöchte Abel ſich 
wohl ſelbſt haben von dem Gefühl der Er 
ſchöpfung übermannen laſſen, obwohl er die 
Gefahr aut kannte. 

Manchmal ſang er und rief und pfiff, 
bis das Echo in den Bergen erwachte, oder 
er blies in das bledherne Horn, welches die 
beiben immer bei fich hatten. Der aute Jun— 
ae tat dieg nicht nur, um den Lukas wach— 
zubalten, fondern er hatte noch eine andere 
Abſicht dabei. Vielleicht war ein Reiſender 
in ihrer Näbe, oder ihr Pater kam ihnen 
vielleicht entgegen. (Fortſetzung folat).. 
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Kaufmann gefucht! 

Ein energijcher, zuverläjliger Mann, 
den Gejchäfte nachzugehen und ein neues 
Geſchäft im dieſer Gegend anzufangen; 
ganze Zeit oder freie Zeit; beitändig Anitel- 
lung mit qutem Gehalt, wenn erfolgreich. 
HOOPE BRO. & THOMAS COMPANY 

West Chester, Pa. 

600 Acres in Nurseries,Established 70 years. 


® “ 
Zimmer und Tifch! 
Habe von P. D. Penners das Geſchäft 
gefauft und erſuche Jederman, der Ruß— 
ländern die Exiſtenz gönnt, uns zu beſu— 
chen. Für gute Aufnahme und Verpflegung 
wird beitens gejorgt. Zogie - 50c. mit Ver- 
plegung = $1.25. 3. 3. Hildebrand, 
40 Lily St, Winnipeg, Man,, 
Telephone A, 6748. 








Urjache und Heilung von 
Nerwenfranfheiten 
Nervöfer Zuſammenbruch, organifche 

Schwäde, Blutarmut, Lähmungen — find 
Folgen von fehlenden Nährfalzen in dem 
menſchlichen Organismus, Die einzige 
richtige und erfolgreiche Heilmethode des- 
halb ijt: dem Organismug diefe fehlenden 
Nerven- und blutbildenden Nährelemente 
zuzuführen. Diefes ift e8 gerade, was unfere 
Alfalfa Nahr - Tabletten tun. Umübertrof- 
fen auf dem Gebiet der Heilwiſſenſchaft. 
Agenten gefucht. — 

Preis: $1.00 per Schachtel, genug für 
einen Monat, oder 6 Schadhtel $5.00. Poſt— 
frei an irgend eine Mdreffe. 

Unfer „Wegweiſer zur Gefundheit” 10e. 
Kohn %. Graf, 1026 E. 19. St. N. Bortland, 

Oregon, Raturheilmitt l-Sandlung 





Magentrubel 


aller Art kann ſchnell aeheilt werden durch die 
berühmten und beliebten 
Germania Magen: Tabletten 

Diefe Tabletten heilen die entzündete 
Schleimhaut im Magen und neutralifieren die 
iharfe Säure, welche das ſaure Aufitoßen, Sod— 
brennen, Erbreden, Krämpfe und Kopfſchmer— 
zen verurjacht; fie verteilen die Gafe und Ma- 
Ben und machen den Magen gefund und 
tark. 

Preis nur 30 Cents per Schachtel, 
4 Schachteln $1.00, bei: 
N. Landis, 14 Mercer Str. 
Gineinnati, O. 

‚Leute in Canada fönnen die Medicin zoll» 
frei beziehen 3 Schachtel füt 1 Dollar bei: 
Kaſſen und Wall, Hague, Saſt. 

Ein wirkliches Heilmittel. Herr Wilhelm 
Steffen von Moſinee, Wis, ſchreibt: „In 
aller Aufrichtigkeit kann ich ſagen, daß 
Forni's Alpenkräuter ein wirkliches Heil— 
mittel iſt. Ich litt rheumatiſche Schmerzen 
in meiner rechten Schulter und mein gan— 
zer Körber fühlte ſich wie zerſchlagen. 
Nah Gebrauch von zehn Flaſchen Alpen— 
fräuter waren meine Befchiverden ver- 
ſchwunden“. Dieſes Mräuterpräparat iſt 
ein konſtitutionelles Heilmittel; es wirff 
vorteilhaft auf das ganze Syſtem. Keine 
Apothekermedizin. Es wird direkt geliefert 
bon Dr. Peter Farney & Sons Co-, 2501 
Waſhington Blod., Chicago, IL, 








Agenten verlangt. 


In jeden Dorf, in jeder Genteinde, 
möchten wir einen regen zuverläſſigen 
Agenten für Dr. Puſheck's berühmte Selbit- 
Behandlungen anitellen. Für nähere Aus— 
kunft und freien ärztlichen Nat wende man 
ſich an 

Dr. C. Puſheck, Bor 77, Chicago, II. 


usıau 


Sichere Geneſung für Kranfe 
durd) das wunderwirkende 


Exauthematiſche Heilmittel 


— aud) Baunſcheidtismus genannt. — 
Erläuternde Zirfulare werden portofrei 
zugejandt. Nur einzig und allein echt zu ha- 


ben bon 
Sohn Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der 
einzig echten, reinen exanthematiſchen Heil- 
mittel, 
Office und NRefidenz: 3808 Profpect Ave 
Se. 
Letter Drawer 396 Cleveland, O 
Man hüte fi) vor Fälſchungen und fal- 
ſchen Anpreijungen. 


Landjucher, Achtung! 
Bitte, 


An der Spofane International Eijen- 
bahn, welches ein Zweig der E. P. R 
(Canadian Pacific) iit, ungefähr 45 Mei- 
len nordojt von Spofane, Wajhington, hat 
die Humbird Lumber Company zu Sand- 
Point, Idaho jehr gutes ebene Yan, Die 
Company ijt eine der Weyerhäufer, der 
größten Solzindujtrien in Amerika. Das 
Zandgebiet erjtredt ich etwa 10 Meilen 
oitwärts von der Waihington Grenze und 
der neuen Mennoniten Kolonie bis durd) 
ein Tal, welches 4 Meilen breit und 20 
Meilen lang iit. Hierauf iſt bedeutend 
Holzwuchs für Bau, Brennholz, Fenzpfo— 
iten und Eiſenbahnſchwellen. Das Land ıjt 
in Bonner County, Sdaho welches einen 
Durchſchnittsregenfall von 29 Zoll hat, 


Wir haben Herrn Jacob P. Siemens 
von Pullman, Washington der viele Land- 
itriche in Wafhington und Sdaho bereijt 
und befehen bat, diejes Land gezeigt. Er 
war überzeugt, daß das Humbird Lumber 
Co. Land das beite und geeignetite fei was 
er gefehen hatte für eine größere Menno- 
niten Kolonie. Wir haben ihm folgende 
Zugeſtändniſſe gemadt: 


1. Den Preis deg Landes, das von $10. 
bis $20. war, zu $5. bis $15, zu reduzie— 
ren. (Gejchäßt je nad) dem Maſſe der noch 
darauf befindlichen größeren Bäumeh. 
2. Die Termine jo günjtig, daß jeder auf- 
richtige und fleifige und fparfamme Mann 
e3 faufen fann. 3. Mennoniten haben den 
Borzug diefes Land zu faufen, weil fir gu- 
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te Landwirte find und ohne Zweifel bald 
eine große Kolonie bilden werden. 4. Neue 
Anfiedler werden Vorzug haben in den Log— 
ging Kamps und Veühlen zu arbeiten. 
5. Da die „Logging Camps“ jet auf die— 
jer Landſtrecke Arbeiter und einige von den 
Camps ſchon geleert worden jind, werden 
wir die Gebäude für Wohnungen für neue 
Anfiedler abjtehen, 6. Die Gejellichaft wird 
neue Anjiedler mit Nat und Tat behilflicd) 
jein den Anfang jo leicht wie möglich zu 
machen und den beiten Markt für ihr Holz 
und Produkte finden zu helfen. 7. Die 
Zpofane International Eifenbahn welde 
durch die Land läuft, iſt jehe entgegen» 
fonmtend und wird hun was fie fann, die 
Anfiedlung zu fördern und billig Ballagier- 
und Frachtpreiſe zu geben. Man ſchreibe 
an E. L. Cartle, Traffie Manager, S. J. 
R. Spokane, Waſh. 

Sand Point, Idaho hat drei Eiſenbah— 
nen, die Spokane International die Nort— 
bern Bacifice und die Great Northern. 
Alle Bahnen im Oſten verfaufen billige 
Rundfahrt Tiefet3 fiir Homeſeekers Ereur- 
fion3 an jedem erjten und dritten Dien- 
tag im Monat big November, gut auf 21 

Tage, der Preis iſt die Hälfte plus $2.00 
fiir die Rundfahrt. Die Touriſt Ereur- 
jions Tiefet3 jind jeden Tag zu Faufen, 
giltig bis Dezember, fojten etiva drei dier- 
tel von vollen Preis fir die Rundfahrt. 
Man frage nad) bei Eurem Depot Agenten 
und verlange das Tiefet über Sand Boint, 
\Ddabo. Dort jteige man ab und die Gejell- 
ichaft wird zu jeder Zeit bereit fein, jeden 
frei über's Land fahren, auch die Staats 
Derfuchungsfarm dasſelbe zu befuchen. 

Ueber gemifchte Farmerei u. wie die be- 
ten Erfolge zu erzielen find, wie in Mild)- 
wirtihaft,Sühnerzucht ufio.fowie um Land: 
farten, ſchreibe man gefälligft aleih an 
T. L. Greer Manager Land Department, 
Humbird Lumber Co., Sand Roint, Jdaho, 

Beitatigung. 

Auf Erſuchen des Herrn T. L. Greer 
Manager von dem Zank Department der 
Humbird Lumber Co., Sand Boint, Idaho, 
will ich gerne jchriftlich beitätigen was ic) 
ihm mindlid ohne jein Erfuchen mitteilte, 
nämlich, dab das Land, was er mir zeigte, 
jüdweitlih von Sand Point durd) das Tal 
und bis an der Neuen Mennoniten Anfied- 
fung inWaſhington, bei weiten befjer ge- 
eignet jei für gemifchte Farmerei und für 
eine größere Ansiedlung als was id in 
meinen ausgedehnten Reifen nach Land ın 
Waſhington und Idaho nod) gefunden hat- 
te, eritens weil mehr Land in einem Llä— 
chenraum ſei, zweitens weil e8 mehr eben 
it, dann mehr NRegenfall hat und was nod) 
mebr, daß diejes eine fehr große Geſell— 
ſchaft iit, die da konnte und fich bereit er- 
Härte Begünftigungen den Mennoniten zu 
gewähren, welche nicht bei anderen zu er- 
langen ivar, 

Meiner Anficht nad) follte man die Ge— 
legenheit jeßt ausnügen und ſich ein Stück 
Land ſichern wie es kaum noch zu finden iſt. 

J. P. Siemens. 
1006 Old National Bank Bldg., 
Spokane, Waſhington. 





— — * * — 
Shiffs-RKarten, 

Wir fünnen Ihre Familie oder Ver 
wandten in einer kurzen Zeit und für bil. 
lige Paſſage von Europa nad; Canada 
bringen. 

Unjere 15 großen Dampfer gehen alle 
Paar Tage direft von Europa nad) Cana. 
da ab. 

Wir haben unfere Abteilungen in ak 
len großen Städten Europas, wie Ham— 
burg, Bremen, Warſchau, Lemberg, Dan— 
zig, Libau, Riga, Moskau, Kiew, Sara— 
und anderen. 

Wir ſtellen unentgeltlich alle Dokumen— 
te, die erforderlich find, um Leute herüber 
zu bringen. 

Um weitere Musfunft wenden Sie fid 
bitte an unjere Zofal-Agenten oder jchrei- 
ben Sie in ihrer eigenen Sprade an 

W. C. Casey, General Agent, 
364 Main Street, Winnipeg, Man. Can. 





Zu dem Land bei 
Firebough am San Joaquin 
River 
babe ich jetzt noch ein größeres Stück Land, 
nur 15 Meilen ſüdlich von Fresno be 

Earnthers 
zu verkaufen. Hier wird mittels Pumpen” 
plants bewäjjert. Das Waffer ift nur 10° 
bis 12 Zuß von oben. Viele ſchöne 3 und 
Sabre alte Wein- und Objtgärten ſowie 
große Felder Alfalfa zeigen von der Frucht. 
barfeit de8 Bodens. * 
An vier Familien Mennonite 
habe ich hier bereits verkauft. Preis für 
bebautes Land $100 bis $150 der Acker, 
Alfalfa $300 und Wein und Roſinen 8800 
bis $450 der Acker. Auf unbebautem ein” 
Zehntel bar; nach drei Nahren die nächſte 
Zahlung. Man fpreche vor oder fchreibe an 

Julius Siemens 
203 Griffith- MeKenzie Bldg. 
Fresno, California. 





Farm zu verkaufen. 

Bu verkaufen: Eine 160 Acker Farm 
mit gut bewohnbaren Gebäuden. — IA 
Acker find in Kultur; —30 Acker in Weider 
und 10 Ader in Heu— Gras— Land. gwei 
Meilen Weit von „Dolton“ S. D.; um 
drei Meilen Nord von der M. B. Kirde,— 
Wegen Preis und näherer Befchreib 
wende man fich an: 


David Görtz, R.F. D.A. ‚Hillsboro,Ranfah 








